
Proletarier alter Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Nr. 6 (2 871)Erscheint seit 1. Januar 1966 Sonnabend,8. Januar 1977 Preis 2 Kopeken

Rivalität führt zum Erfolg
Längere Zeit stehen die Kollektive des Pawlodarer und Taschkenter 

Traktorenwerks miteinander im sozialistischen Wettbewerb. Darüber, wie
dieser Wettstreit organisiert ist und 
Bitte unseres Korrespondenten Ronald 
Traktorenwerks.

Gennadi APPELT.
stellvertretender Vorsitzen­

der des Betriebsgewerk­
schaftskomitees

Damit der sozialistische Wett­
bewerb zwischen zwei artver­
wandten Betrieben Früchte trägt, 
müssen, meines Erachtens, die 
Wettbewerbspartner vor allem 
gleiche Produktionsaufgaben ha­
ben. Denn es kommt bei einer 
falschen Wahl der Partner 
manchmal soweit, daß Im Wett­
bewerbsvertrag verschiedene Ele­
mente des Formalismus stecken. 
Deshalb soll man auch seine Aus­
arbeitung nicht auf die leich­
te Schulter nehmen. Den Wettbe­
werb zwischen unseren Betrieben 
leitet eine spezielle Kommission, 
In die Schrittmacher der Produk­
tion, Vertreter der Leitung, der

wi« er heute verläuft erzählen auf 
KRAUSE die Arbeiter des Pawlodarer

Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen beider 
Betriebe, clngegangen sind.

Die Verpflichtungen fußen bei 
•ms auf den Planaufgaben. Das 
Werk übernimmt die Verpflich­
tungen erst dann endgültig, nach­
dem sich alle Arbeiter mit dem 
Entwurf des Plans bekannt ge­
macht haben.

'Nachdem die Brigaden. Hallen- 
und Betrlebsverpfllchtungen auf 
Grund der persönlichen Pläne 
ausgearbeitet und besprochen 
sind, beginnen wir mit der Vor­
bereitung der Zwischenbetriebs­
verträge über den Wettbewerb. 
Zusammen m'.t den Vertretern des 
Taschkenter Betriebs lenken wir 
unser Hauptaugenmerk !m Ver­
trag auf die wichtigsten, ent­
scheidenden Kennz'flern: das 
Wachstum des Produktionsum­

fangs. die Vergrößerung der 
Zahl der Erzeugnisse höchster 
Kategorie usw. Der zwischen­
betriebliche Vertrag bekommt sei­
ne volle Kraft nachdem er In der 
Allgemeinversammlung beider 
Betriebe angenommen wird. Am 
Wettstreit beteiligen sich die 
Kollektive der Hallen, der Ab­
schnitte. fortschrittliche Ar­
beiter. Der Leistungsvergleich 
fIndet am Ende des Jahres 
statt, doch Jedes Quartal wech­
seln wir ausführliche Informa­
tion aus.

Im Laufe des Wettbewerbs be­
mühen wir uns. einander zu 
helfen, alles Wertvolle vonein­
ander zu übernehmen, .was zur 
Steigerung der Qualität der Ar­
beit beiträgt. Gegenwärtig Ist der 
Teil der Erzeugnisse erster Kate­
gorie In unserem Betrieb höher 
als bei unseren Rivalen. Doch 
auch sic stehen nicht auf einem 
Platz.

Wir werden unseren Wettbe­
werb entwickeln und vervoll­

kommnen, well wir uns überzeugt 
haben, daß diese Verbindung zwi­
schen unseren Betrieben einem 
Jeden doppelte Kraft gibt

Sinaida FISCHER.
’ Vorsitzende des Hailenge 

werkschaftskomltees

Im Laufe des Wettbewerbs hat 
sich die schöpferische Zusam­
menarbeit zwischen unserer Hallo 
Nr. 4 und der Halle Nr. 8 im 
Taschkenter Werk gefestigt. Wir 
können vieles bei den Taschken­
tern lernen. Besonders möchte 
Ich Ihre Erfolge in der Entwick­
lung der Produktionskultur her­
vorheben, In der Gestaltung vor­
trefflicher hygienischer und 
ästhetischer Arbeitsbedingungen.

Die Kollektive unserer Hallen 
wetteifern um eine vollkommene 
Einführung des Komplexsystems 
der defektlosen Arbeit. Wir ver­
gleichen. bei wem das Niveau 
der Lieferung von Erzeugnissen 
bester Qualität höher Ist. Die Ar 

beiter unserer Halle Nr. 4 erzie­
len hohe Kennziffern Im Wett­
bewerb auch dank dem regel­
mäßigen Unterricht In der Hallen- 
schule der Qualität. Er wird vom 
stellvertretenden Hallenlel ter 
und dem Obermeister geführt. Be­
sonders wird auf die genaue 
Kenntnis der technologischen 
Forderungen geachtet.

In unserem Wettbewerb sind 
alle Kennziffern genau bestimmt: 
cs wird eine einheitliche Metho­
de der Ausarbeitung der Ver­
pflichtungen. elnheltßche Formen 
der Berechnungen, der Kontrolle, 
der Offenkundigkeit und die 
Fristen des Fazitziehens ange- 
wendet;

Vcnlamln MOSCHKIN, 
Stahlgießer

In der Organisierung des 
Wettbewerbs gibt es viele wirk­
same Formen. Bel uns entwickelt 
sich gut der Wettbewerb auf 
Grund der zweiseitigen Verträge 
zwischen den Kollektiven und 
zwischen einzelnen Arbeitern. 
Wir versuchen die wetteifernden 
Paare richtig zu wählen, damit 
die Arbeiter einander, was Er­
fahrung und Meisterschaft be­
trifft. entsprechen. Ich persönlich 

wetteifere mit Muchametshan 
Turanow. einem .Einrichter Im 
Taschkenter Werk. Die Ergeb­
nisse der Arbeit schätzen wir 
nicht In Prozenten der Normer- 
füllung ein, sondern nach der Er­
füllung des persönlichen Plans. 
Bel Jedém von uns Ist er ange­
strengt genug. Darin Ist die Be­
herrschung von Wechselberufen. 
sowie die Ausbildung neuer 
Kräfte vorgesehen. Das Fazit zie­
hen wir einmal Im Halbjahr. 
Informationen wechseln wir Jeden 
Monat aus.

Ich glaube, wir könnten so man­
ches In der Organisierung unseres 
Wettbewerbs vervollkommnen. 
Es wäre wünsche n s w e r t. 
die Zahl der Vertreter von den 
Arbeitern aus Taschkent beim Fa- 
zltz'ehen zu vergrößern. Das wird 
auch die gegenseitige Kontrolle 
verstärken, den Erfahrungsaus­
tausch effektiver machen, auch 
das Verantwortungsgefühl für sei­
ne Verpflichtung, für sein ge­
gebenes Wort wird wachsen. Mir 
scheint, es wäre nötig Im Ver­
trag der Kollektive das Niveau 
der Erziehungsarbeit sowie Kenn­
ziffern In der sozialen Entwick­
lung der Kollektive vorzusehen. 
Das würde Ihn noch Interessanter 
und effektiver machen.

O Alltag des 
Planjahrfünfts

„Freundschaft"-
und KasTAG-Korrespondenten 
berichten

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv des 
Werks für Asbestzemenforzeugnisse hat 
das zweite Jahr des zehnten Planjahr- 
fünfts mit Erfolg begonnen. In den 
ersten Tagen wurden anderthalb Millio­
nen Schieferplatten hergestellf und an 
die Bauarbeiter des Landes befördert, 
was mehr ist, als für dieselbe Periode 
des Vorjahrs.

GURJEW. Die erste groBe Partie kalt­
geräucherter Wobla mit dem staat­
lichen Gütezeichen fertigte das Kollektiv
der Produktionsvereinigung der Fisch­
warenindustrie an die Industriezentren 
der Russischen Föderation ab. Das ist 

' die achte Erzeugnisart, die mit dem 
Ehrenfünfeck gewürdigt wurde.

ZELINOGRAD. Die Rationalisatoren 
und Erfinder des Werks „Zelinogradsel- 
masch" konnten im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts von Erfolg spre­
chen. Durch die Verwertung der von 
ihnen vorgeschlagenen Neuerungen in 
der Produktion wurde ein ökonomischer 
Jahreseffekt von über I 450000 Rubel 

I erzielt. Heule stehen die Neuerer auf 
Arbeifswachf zu Ehren des 60. Jahres- 

। tages des Großen Oktober.
1 KUSTANAI. Jedes Rind der Masther­
de des Sowchos „Moskalewski", das 
im neuen Jahr abgeliefert wurde, wog 
über 500 Kilo. Alle Tiere wurden vom 
Fleischkombinat im höchsten Futterzu­
stand angenommen.

DSHESKASGAH. Die Fertigbearbei- 
tungsbrigade der Bauverwaltung „ShiL 
grashdanstroi” des Trusts „Pribalchasch- 
stroi", die von R. Schaar geleitet wird, 

| arbeitet bereits für April 1977. Das 
Kollektiv verpflichtet sich, die Aufla­
gen für zwei Jahren zum Jubiläum der 
Sowjetmacht zu erfüllen.

| KARAGANDA. Im Dolomitlagebau 
I Alexejewka, der Lieferant von Rohstoff 
für die Hüttenwerke von Karaganda und 

' des südlichen Ural ist, wurden in den 
ersten Arbeitstagen des neuen Jahres 
etwa 4 000 Tonnen Dolomit gewonnen, 
verarbeitet und an die Verbraucher 
befördert.

Ergiebige 
Getreidesorten

I Die Uralsker Landwirtschaft­
liche Versuchsstation hat die Vor­
bereitung des Eiltewelzensaatguts 
und des Samens der ersten Re­
produktion abgeschlossen. Bel 
einem Jahresplan von 29 OOO 
Zentner wurden an die Wirt­
schaften 80 000 Zentner ver­
kauft.

Die Mitarbeiter der Station 
antworten auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR ..Über 
Maßnahmen zur weiteren Verbes­
serung der Selektion und Ge­
treide-, Ölfrüchte- und Gräsersa­
menzucht" mit Taten.

„In unserem Gebiet galt für 
den Dunkelkastaniensalpeterbo­
den bis Jetzt die rayonlerte Wel- 
zensorte ..Albldum 43" als die 
beste, erzählt der Direktor der 
Versuchsstation A. Iljuschin. ..Im 
vergangenen Jahr ergab diese 
Sorte eine Durchschnittsernte 
von 17 Zentner Je Hektar. Gleich­
zeitig kultivieren wir auch den 
Welzen ..Saratowskaja 42". Von 
Ihm war der Ernteertrag bedeu- 
t*pd  höher. Für die diesjährige 
Aussaat lieferten wir an die 
Wirtschaften des Gebiets Uralsk 
über 40 000 Zentner dieser 
perspektivischen Sorte.

Gut hat sich auch die 
Winterroggensorte ..Saratowskaja 
krupnosernlstaja" und ..Sara­
towskaja 4" bewährt. Eine große 
Aussaatfläche Ist für den Winter­
welzen ..MlronowskaJa-808“ be­
stimmt.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Von Meilenstein zu Meilenstein
Unsere Brigade hatte sich ver­

pflichtet. 1976 nicht weniger 
als 11,5 Zentner Getreide vom 
Hektar*zu  ernten. Unter den ört­
lichen Bedingungen Ist das eine 
verhältnismäßig hohe Kennziffer, 
und um sie praktisch zu erzielen, 
erarbeiteten und verwirklichten 
wir einen konkreten Plan. Im er­
sten Jahr des Planjahrfüntfs wur­
den den Feldern 2 173 Tonnen 
Stalldung und 100 Tonnen Mine 
Hldünger zugeführt. Die Aussaat 
schlossen wir In Optimalterm! 
nen — vom 18. bis 25. Mal ab. 
Während der Ernte hatten wir Je­
de Stunde und Jedes Korn auf 
Rechnung. Im Restfltat erhielten 
wir 13.9 Zentner Getreide vom 
Hektar.

Im Lichte der Anweisungen

Tierleistungen sind gestiegen
Die Farmarbeiter des Gebiets 

Nordkasachstan, die Initiato­
ren des Republikwettbewerbs für 
eine organisierte Winterhaltung 
der Tiere, haben In 2,5 Monaten 
der Stallhaltung des Viehs mehr 
Erzeugnisse geliefert als In der 
entsprechenden Periode des ver­
dungenen Jahres.

..Auch früher schon haben die 
N'ordkasachstaner Viehzüchter 
wiederholt patriotische Inlllatl- 

i ven gestartet". sagte der Vor- 
. trende des Geb'.etsvollzugskoml- 
Itces N. A. Bolatbajew dem

Jeden Tag begeben sich die Traktoristen des Rayons Selety, Ge­
biet Zellnograd, auf die Felder, um dort Futterstroh zu laden und es 
zu den Farmen zu bringen. Dort wird es in den Futterküchen zer­
kleinert. gedämpft und mit Kraftfutter und Mineralzutaten vermengt. 
So erzielt man einen höheren Nährwert. Unter den Traktoristen, die 
In diesen Wintertagen bei beliebigem Wetter das Stroh anfahren. Ist 
Alexander Koslow einer der Besten. Mit «einem K-700-Tfecker bringt 
er mit Jeder Fahrt 14 — 15 Tannen Rauhfutter zu den Stallungen 

nd hat davon auf seinem Konto bereits 130 Tonnen.
UNSERE BILDER: Alexander Koslow. K 700 unterwegs

Fotos: W. Bär

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, die 
er in seiner Rede auf dem 
Partei- und Wirtschaftsaktiv 
In Alma-Ata im September 1976 
gab. analysierten wir unsere Jah­
resbilanz und kamen zum Schluß: 
sogar unter ungüstlgen Witte­
rungsverhältnissen hätten wir be­
deutend mehr Getreide erhalten 
können. Wegen Mangel an Ge­
räten verspäteten wir uns mit der 
Feuchtigkeitsabdeckung, und ver­
loren nicht weniger als 1 Zentner 
vom Hektar. Offen gesagt, haben 
wir Im Vorjahr auch der Schnee­
anhäufung nicht die nötige Auf­
merksamkeit geschenkt, was wie­
derum ein Verlust von 1,2—2 
Zentner je Hektar war.

In unserem Kollektiv arbeiten

KasTAG-Korrespondenten. „Ih­
ren Worten folgen stets Taten."

Gegenwärtig Ist Im Gebiet der 
Milchertrag Je Kuh durchschnitt­
lich um 600 Gramm höher als In 
der entsprechenden Zelt des 
vergangenen Jahres; In solchen 
Rayons wie Dshambul. Lenlnskl, 
Sergejewka sogar um 1 Kilo. 
Auch die täglichen Mllchllefe- 
rungen übertreffen die vorjähri­
gen um 100 Tonnen. Die Qualität 
der M’.lcherzeugnlsse wurde 
merklich verbessert. Der Sow­
chos „Avantgarde", der seinen 
Jahresplan 1m Verkauf von

höchste Qua^itätskategorie
Zum Abschluß des zehnten 

Planjahrfünfts soll das Alma 
Ataer Baumwollkomblnat ..50 
Jahre Oktoberrevolution" eine 
Jahresleistung von etwa 100 Mil­
lionen Meter Fertiggewebe errei­
chen. Das sind fast 10 Millionen 
Meter mehr, als 1976 geliefert 
wurden.

Ein bedeutender Teil fällt auf 
die Erzeugnisse mH dem staatli­

vortreffliche Menschen. So z. B. 
arbeitete Peter Schweizer viele 
Jahre mit dem Raupentraktor, 
machte dann einen Fortblldungs- 
lehrgang mit und lenkt Jetzt den 
Steppenriesen K 700. Alexander 
Klein arbeitete mit einem MTS- 
Schlepper, aber 1m Resultat eines 
beharrlichen Studiums hat er den 
K 700 und den Mähdrescher „NI- 
wa“ gemeistert.

Robert Schäfer, Viktor Gerner. 
Iwan Pusatko — alle stehen sie 
Ihren Mann, arbeiten gewissen­
haft wie wahrend der Frühjahrs­
aussaat so auch während der Ern­
tebergung. Nachdem wir uns be­
ratschlagt hatten, beschlossen wir. 
1977 eine Ernte von 14,5 Zent­
ner und 1980 — 20 Zentner Ge­
treide Je Hektar von der ganzen 
Aussaatfläche zu erzielen.

Milch an den Staat vorfristig er­
füllt hat. realisierte über 90 von 
Je 100 Tonnen Milch erster Sor­
te. Diese Wirtschaft ist als eine 
der ersten auf den Verkauf der 
Erzeugnisse an den Staat nach 
dem neuen staatlichen Standard 
übergegangen.

Gegenüber dem vergangenen 
Winter hat sich auch die Ge­
wichtszunahme der Tiere erhöht. 
In den Rayons Woswyschenka. 
Moskowskl und Lenlnskl nehmen

•die Tiere Jeden Tag durch­
schnittlich 500 und mehr 
Gramm zu. Die Steigerung der 

chen Gütezeichen und verbesser­
ten Assortiments, die von der 
Bevölkerung besonders gefragt 
sind. Im Planjahrfünft wird das 
Kombinat ewa 150 Millionen Me­
ter solcher Stoffe hersteflen.

Durch Sie Verwirklichung des 
Plans der Hebung der Quali­
tät. der für das zehnte 
Planjahrfünft angenommen wur­
de, haben die Textilarbeiter zu­

Einen Ernteertrag von 20 
Zentner Je Hektar strebt nicht 
nur unsere Brigade an. Auch un­
sere Wettbewerbsrlva’.en aus der 
ersten Brigade, die von Walentin 
Schtscherbakow geleitet wird, 
wollen Ihn erringen. 1m ersten 
Jahr des Planjahrfünfts blieb die 
erste Brigade nicht weit hinter 
uns zurück, und in diesem Jahr 
will sie uns den Sieg entreißen. 
Wir werden uns natürlich Mühe 
geben, selbst wieder an die Spitze 
zu gelangen.

Kenljat SCHACHANOW, 
Brigadier der zweiten Feld­
baubrigade des Kolchos 
„Krasnaja Sarja"

Gebiet Zelinograd

Tlerlelstung und Vergröße­
rung der tierischen Erzeugnisse 
resultieren aus der Festigung 
der Futterbasis. In den Wirt­
schaften des Gebiets funktionie­
ren über 200 Futterküchen.

Der Wettbewerb um die er­
folgreiche Stallhaltung der Tie­
re greift weiter um sich.

Die mustergültige Wlnterhal- 
tuhg der Tiere Ist Gegenstand 
besonderer Fürsorge der Werk­
tätigen des Gebiets. Gegenwärtig 
arbeiten In den Farmen über 360 
Parteigruppen. 35 000 Kommu­
nisten,, viele Deputierte der ört­
lichen Sowjets. 

sätzlich zum Jahresplan 500 000 
Meter Gewebe m'.t dem Ehren­
fünfeck ausgestoßen.

Zur Verbesserung der qualita­
tiven Kennziffern •, In der Arbeit 
der Initiatoren des Republikwett­
bewerbs um dem Titel eines Be­
triebs hoher Effektivität und 
Qualität trägt das System der ak­
tiven Qualitätssteuerung bei. das 
Im Kombinat eingeführt wird.

Aktuelle Chronik

Ultras 
aktivieren
sich

Die ultrarechten protestanti­
schen Organisationen Nordlrlands 
aktivieren ihre Tätigkeit. Die 
Führer der verbotenen paramili­
tärischen Gruppe „freiwillige 
Ulsters" erklärten die von Ihnen 
verkündete „Waffenruhe" für 

1 beendet und wollen den bewaffne- 
, ten Kampf und Sabotage wieder­
aufnehmen. Diese extremistische 
Organisation, deren Tätigkeit '.m 

I Oktober 1975 offiziell verboten 
' wurde, machte sich für Spreng­
stoffanschläge und Brandstif­
tungen, die In den letzten zwei 
Tagen mehrere Lagerhäuser und 
Büros In Belfast und anderen 
Städten vernichteten, verantwort­
liche Sie drohten auch mit In­
tensivierung Ihrer terroristischen 
Tätigkeit gegen die katholische 
Minderheit Nordlrlands. die glei­
che Rechte mit der protestanti­
schen Bevölkerung fordert.

Die Erklärung der Extremisten ■ 
fiel zeitlich mit den alarmieren­
den Nachrichten aus Nord Irland 
zusammen, wonach sich die ul­
trarechten protestantischen Orga­
nisationen mit Schußwaffen eige­
ner Produktion bewaffnen. Wie 
die Zeitung „Dafly Express" 
schreibt, drohen sie. In Städten
und Dörfern Nordlrlands einen 
regelrechten Krieg gegen die ka­
tholische Minderheit zu entfes­
seln.

Das alles findet zu einer Zelt 
statt, da In Ulster 15 000 briti­
sche Soldaten als „Ordnungshü­
ter" stationiert sind, die aber ge­
genüber den protestantischen Ul­
tras eine merkwürdige Nachsicht 
üben.

Ein Posten streikender Auto- 
mobllbaucr eines der landcsgröß 
ten Konzerne der USA „Ford- 
Motor". Im hartnäckigen Kampf 
haben 170 000 Arbeiter die Un­
ternehmer gezwungen, die Forde­
rungen Uber Lohnerhöhung zu 
erfüllen wegen der Preissteige­
rungen Im Land.

Foto: TASS

Eine wesentliche Hilfe erweist 
dabei das elektronische Rechen­
zentrum. dessen erste Baufolge 
im Kombinat erfolgreich funk­
tioniert.

Die Textilarbeiter des Baum 
wollkomblnats der Republik- [ 
hauptstadt haben einen Gegen­
plan für 1977 angenommen, der 
den Ausstoß von Webstoffen mit 
dem Gütezeichen um fast 1 MH- . 
Hon Rubel mehr vorsieht, als das 
Im ersten Jahr des Plaujahrfünfts 
erzielt wurde.

Boris GALANZEW 
Alma-Ata

PAWLODAR. Vier „Millionäre" aus 
der Produktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol" — die Diesel- und Elektrolokbri­
gaden von A. Kistanow, L. Ratschkow- 
ski, I. Roswesew und M. Nitschkow — 
haben allein in zwei Tagen des neuen 
Jahres 2 000 Kubikmeter. Abraumge­
stein abfransportiert. Heute arbeiten 

] sie für Februar 1977.
DSHAMBUL. Das Tierzüchterkol/ektiv 

1 des Rübenbausowchos „Dshambulski" 
ist im Gebietswettbewerb um hohe Ge­
wichtszunahmen führend. Jedes im 
Vorjahr abgelieferte Rind hatte ein 
Durchschnittsgewicht von 405 Kilo. In 
diesem Jahr will man cs auf 420 Kilo 
bringen.

I Sowjetische Politik 
fördert Entspannung

Die von der Sowjetunion be­
triebene aktive Politik des Frie­
dens fördert die Internationale 
Entspannung und trägt zur 
Durchset?ung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung bei.

Diese Feststellung trifft die 
Organisation „Finnen für den 
Frieden" In einer In Helsinki 
veröffentlichten E.-k ärung. in 
dem Jahr 1977, In das der 60.

Appell
der Araber
an K. Waldheim

AMMAN. Arabische Organisa­
tionen des okkupierten Jordan- 
Westufers haben In einem Appell 
an UNO-Generalsekretär Dr. K. 
Waldhelm dazu aufgerufen, ver­
stärkt für die verletzten Rechte 
der arabischen Bevölkerungen 
auf den von Israel besetzten Ter­
ritorien einzutreten. Sie fordern, 
aus Vertretern der arabischen 
und Ihnen befreundeter Länder 
ein internationales Komitee zum 
Schutz verurteilter arabischer

Der Appell verlangt von Israel 
die Massenverhaflungen arabi­
scher Schüler und Stu lento-i, ole 
sich an Demonstrationen beteilig­
ten. sowie Folterungen und Hin­
richtungen elnzustellen.

Jahrestag sowohl der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
als auch der staatlichen Unab­
hängigkeit Finnlands falle, werde 
die Organisation ..Finnen für den 
Frieden" Ihre Tätigkeit 1m In­
teresse der Festigung der Freund­
schaft zwischen Finnland und der 
Sowjetunion, der Festigung des 
Friedens und der europäischen 
Sicherheit und der Durchsetzung 
der Abrüstungsvorschläge ver­
stärken. wird In der Erklärung 
hervorgehoben.

In wenigen Zeilen

MADRID. Das offizielle Bulletin 
des spanischen Staates veröffentlich­
te das vom König unterzeichnete 
Gesetz über politische Reformen im 
Lande. Gemäß diesem Gesetz sollen 
in Spanien zum erstenmal seit 40 
Jahren Wahlen zum Zwei-Kammer- 
Parlament durchgeführt werden.

BRAZZAVILLE. Zaire hat beschlos­
sen, die Regierung der Volksrepu­
blik Angola anzuerkennen und mit 
ihr diplomatische Beziehungen auf 
Botschafterebene herzustellon. Das 
teilte Zaires Präsident Mobutu Sose 
Seko vor Vertretern des diplomati­
schen Korps in Kinshasa mit.

LONDON. Die britische Regierung 
und die Konzerne Esso und Shell 
haben ein Abkommen über gemein­
same Erdölförderung in der Nordsee 
getroffen. Die Regierung gab ihr 
früheres Vorhaben, sich mit 51 Pro- 

dar Förderung zu beteiligen, auf und 
trat den Absatz des Ols an die bei

WASHINGTON. Die gegenwärtige 
Wirtschaftslage der USA gebe zu 
„ernster Besorgnis" Anlaß, hat der 
Vorsitzende des Budgelausschusses 
des USA-Senats, Muskie, erklärt. Das 
für Ende 1976 angeslroble Ziel: Die 
Zuwachsrate der Wirtschaft von 
sechs Prozent jährlich zu sichern und 
die Arbeitslosigkeit auf 6,2 Prozent 
herunlorzudrücken — seien nicht er­
reicht worden.

AMMAN. Nach Angaben des Zen­
tralbüros für Statistik in Israel nat 
sich die Wirtschaftssitualion im Lan­
de noch mehr verschlechtert. Das ist 
die Folge der mehrmal qen Abwer­
tung dos israelischen Pfundes u-d 
der galoppierenden Inflation (42 
Prozent im vorigen Janr). D.e Au 
Oenschulden Israels stiegen aut 10,7 
Milliarden Dollar, was last dem 
Bruttosozialprodukt des Staates 
gleichkommt.
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Wirksamer 
Wettbewerb

611 Komsomolzen- und Jugendkollektive des Gebiets Akljublnsk haben 
die Initiative der Leningrader unterstützt und die Arbeitswacht unter der 
Devise „Dem 60. Jahrestag des Großen Oktober — 60 Stoßarbertswochenl" 
angetreten. 3 715 Sieger werden den Rapport des Leninschen Komsomol an 
das Zentralkomitee der KPdSU zum 60. Geburtstag der Oktoberrevolution 
unterzeichnen.

Auch die Komsomolzen- und Jugendbrigaden der Aktjub'msker Fabrik 
für Obortrikotage stehen in diesem Wettbewerb ihren Mann.

Die Fabrik für Obertrlkotage 
Ist ein Kombinat: hier werden 
Wirkstoffe gestrickt und die fer­
tigen Erzeugnisse — Jumper. 
Pullover. Wolljacken. Kinderan­
züge In allen Farben des Regen­
bogens — hergcstellt und ans 
Handelsnetz geliefert.

In gleichmäßigem Rhythmus 
arbeiten die Strickmaschinen. 
Manchmal verstummt eine für 
einen Augenblick. Aber flinke 
Mädchenhände haben den abge­
rissenen Faden bald aufgefan­
gen. und wieder wird auf den 
Schaltknopf gedrückt

Ich sagte Mädchenhände, und 
erlaubte mir damit keine Unge- 
□aulgkelt. In der Strickhalle 
schalten und walten ausschließ- 
Hch Jugendliche.

„Unsere Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden wurden Ende 
1975 gegründet". teilte die 
Komsomolsekretärin der Fabrik 
LJuba Masai mit „Erst ein 
Jahr Bewährungsfrist Ist seitdem 
verflossen, die Jugendkollektive 
haben sich aber In der Erfüllung 
Ihrer Aufgaben schon großartig 
behauptet."

Die Strickerinnen aus der 
Brigade Akshebek BIssenowa ha­
ben den Roten Wanderwimpel der 
Fabrik Inne. Im Wettbewerb un­
ter den Jugendkollektiven der 
Stadt haben sie nach Ihren Ar­
beitsergebnissen den 1. Platz be­
legt.

Es sind drei Brigaden, die 
Ringsstrickmaschinen bedienen 
und Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Jugendlichen 
der Fabrik den Ton angeben. 
Auch die Mädchen aus den Bri­
gaden von Tatjana Krasnlke- 
witsch und Ludmilla Nasarenko 
schreiben auf Ihrem Arbeltska- 
lender ebenfalls Frühjahr 1977.

Fleißige Mädels arbeiten In 
der Brigade Krasnlkewltsch. Vier 
Strickmaschinen bedienen Kul- 
pasch Salklmbajewa. Dascha Fa- 
sllowa. Nadeshda Smorodskaja. 
Sie kennen keinen Ausschuß. Im 
Planjahrfünft der Qualität wird 
auf die Güte der Produktion be­
sonders acht gegeben.

„In der Brigade BIssenowa ha­
ben wir einen besonders starken 
Rivalen", sagte Tatjana. „Im 
Mann-zu-Mann-Wettbewerb rich­
ten wir uns auf Akshebek BIs­
senowa, Maria Groß. Tamara Lo­
banowa. Maria Kretz u. a. Ihnen 
den Vorrang abzugewinnen. Ist 
eine ernste Aufgabe. Als vori­
gen Monat die Strickerin unserer 
Brigade Kulpasch Salklmbaje­
wa als Siegerin Im Wettbewerb 
für das Recht, den Komsomolzen­
rapport zu unterzeichnen, hervor 
Sing. waren wir mächtig stolz

arauf."
Solche einzelne Glanzlelstun- 

Sen bilden den Gesamterfolg der 
rlgade. die ihr Plansoll allmo­

natlich zu 115 und mehr Prozent 
erfüllt Den Plan der ersten zwei 
Jahre des 10. Planjahrfünfts

Elektrisches Feld dient der Ernte
Die wissenschaftliche Tätigkeit 

der Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Hochschule brachte 
der Produktion nahezu 1 Million 
Rubel ökonomischen Effekt ein. 
Deo vierten Teil dieser Summe 
ergab die Elektronen- und lo- 
nenstlmullerung des Saatguts.

In der Versuchslehrwirtschaft 
der Hochschule In Dshanascbar. 
In den Sowchosen „Kaskelenskl” 
und „Illjski" im Gebiet Alma- 
Ata. im Majakowski-Sowchos. 
Gebiet Kustanal, sowie in der 
Kustanaler Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation wurde das Ge­
treidesaatgut 10—15 Tage vor 
der Aussaat durch ein elektri­
sches Hochspannungsfeld gelas­
sen. dann wurden damit 14 000 
Hektar Land bestellt Auf dieser 

ins zweite Planjahr—mit Zuversicht
Begeistert von den erhabenen Zukunffsplânen der Kommunistischen Par­

tei der Sowjetunion und der Sowjetregierung, den historischen Beschlüssen 
des XXV. Parteitags der KPdSU, haben die Sowjetmenschen tatkräftig und 
schöpferisch an ihrer Verwirklichung gearbeitet. Die Aufgaben des ersten 
Jahres {les zehnten Planjahrfünfts sind in den meisten Industriebetrieben, 
Kolchosen, Sowchosen vorfristig erfüllt wbrden. Hunderttausende Best­
arbeiter der Industrie und Landwirtschaft, die mit großem Zeltvorsprung ar­
beiten und bei denen schon 1978 auf dem Arbeitskalender steht, regen mit 
ihrem selbstlosen Wirken allo Werktätigen des Landes zu Großtaten an, zur 
vorfristigen Erfüllung der Aufgaben dos 10. Planjahrfünffs, des Jahrfünfts der 
Effektivität und Qualität.

Unter diesen besten Kollekti­
ven ist auch das Kollektiv des 
Sowchos „Krasnojarskl", Gebiet 
Zellnograd. Mit Zuversicht 
schreitet es seiner lichten 
kunft entgegen.

David BÜRBACH, 
Sowchosdlrektor

Zu-

Auf die ständige große Fürsor­
ge der Kommunistischen Partei 
und Sowjetregierung um das 
Wohl aller Werktätigen antwor­
ten unsere Menschen mit neuen 
Arbeitserfolgen. Den Staatsplan 
für 1976 In der Erzeugung von 
Getreide, Milch, Fleisch und an-

wollen die Mäddhen bis August 
1977 meistern.

O ja, sie sind sich sicher, daß 
sie das vorgemerkte Ziel errei­
chen werdex Freundschaft und 
Bereitschaft zur gegenseitigen 
Hilfe sind In diesem Kollektiv 
zu Hause. Rückt mal eine Strick­
arbeit nicht so voran, wie es 
sich gehört, helfen die Mädchen 
einander sofort.

Sie haben alle einst als Lehr­
linge angefangen. Heute bringen 
die Strickerinnen Ihre Meister­
schaft anderen bei. SWeta 
Krasnlkewltsch. die Schwester 
der Brlgadlerln, Tanja Jewseje­
wa und Mascha Magulowa sind 
gegenwärtig die Zöglinge der 
Brigade.

Gibt es überhaupt unübertrof­
fene Meister? Mit der Zelt 
werden Immer neue Rekorde auf­
gestellt. und was heute für un­
übertroffen gilt. kann morgen 
Norm eines jeden Arbeiters wer­
den. Darum schweben die Mäd­
chen nicht In den Wolken, sie 
setzen Ihre Ausbildung weiter 
fort. Sweta Krasnlkewltsch und 
Nadeshda Smorodskaja besuchen 
die Schule der Arbeiterjugend, 
die Brlgadlerln Tatjana Krasnl­
kewltsch hat es weiter gebracht, 
sie lernt an der Abendfakultät 
der Fachschule für Trlkotage 
und Bekleldungstechnologle. An­
dere bereiten sich auf die Fach­
schule vor.

Na, und das gesellschaftliche 
Leben? Doch nicht allein Pro­
duktionssorgen bewegen die 
Gemüter der Jungen Wirkerin­
nen? Wenn der Abend sein dunk­
les, sternenbesätes Zelt über 
die Stadt spannt, kann man die 
Mädchen mit roten Armbinden 
die Straßen patrouillieren sehen. 
Als freiwillige Mlllzhelfer hüten 
sie die Ruhe der Stadt.

In der Mittelschule Nr. 1 
kennt man sie als Pa­
ten aus dem Betrieb. 
Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade Tatjana Krasnlkewltsch 
ist für eine der 6. Klassen verant­
wortlich. Die Arbeiterinnen ste­
hen mit den Schülern In engem 
Kontakt. Es wurden Exkursionen 
auf die Fabrik veranstaltet, Un­
terhaltungen zum Thema ..Dein 
künftiger Beruf" durchgeführt 
und andere Erziehungsarbeit ge­
leistet Als die Kinder Material' 
für das Album „Helden — meine 
Landsleute" sammelten, waren 
Ihnen auch die Paten dabei be­
hilflich.

Mit der Jahreswende haben 
die Strickerinnen aus der Komso­
molzen- und Jugendbrigade nicht 
nur erfolgreich das 1. Jahr des 
10. Planjahrfünfts abgeschlos­
sen. sie schreiten mit Ihren ho­
hen Produktionsleistungen nun 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober sicher entgegen.

Ella UNGEFUG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Fläche erhielt man, verglichen 
mit den Kontrollaussaaten, einen 
Zusatzertrag von 1,5—2 Zentner 
Gerste. 3,5 Zentner Sommerwei­
zen Je Hektar, sagte der Rektor 
der Hochschule Ch. A. Arystan- 
bekow.

Der Aufwand für die elektri­
sche Bearbeitung des Saatguts 
beträgt 2—3 Kopeken je Hektar, 
der Gewinn durch Steigerung 
der Ertragfähigkeit 12—18 Ru­
bel Je Hektar.

Erforschungen zeigten, daß 
kurzes Verweilen — 3—5 Se­
kunden — des Saatguts der Ge­
treidekulturen im elektrischen 
Feld mit Koronaentladung die 
Keimfähigkeit hebt und aktiviert. 
Die Pflanzen entwickeln sich bes­
ser, werden buschiger, ihr Wur­

deren Agrarprodukten haben wir 
erfolgreich und vorfristig ge­
meistert, darauf bedeutend Über­
boten. Das sind große ArbeltsSle- 
ge, die unter verschiedenen Wit­
terungsverhältnissen hartnäckig 
und zielstrebig errungen wurden. 
Die Werktätigen unseres Sow­
chos sind fleißig und tüchtig. Al­
le sind sich dessen bewußt, daß 
sie mit ihrem hohen Arbeitselan 
zum Wohl der Heimat, also auch 
zu Ihrem eigenen Wohl beitra­
gen. Schwierigkeiten entstehen 
noch so manche an allen Ab­
schnitten unserer Produktion. 
Doch wenn wir gemeinsam den­
ken und handeln, sachkundig und

DIE Revolution in Wis­
senschaft und Tech­

nik verlangt eine kardina­
le Veränderung des Stils und der 
Methoden der wirtschaftlichen Tä­
tigkeit, die Vervollkommnung der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung. die Einführung neuer Ver- 
waltungsformcn wie auch die Ver­
wirklichung der Komplexpläne der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung des Kollektivs.

Im Zelinograder Gebiet arbeiteten 
im neunten Planjahrfünft Dutzende 
Industrie- und Agrarbetriebe nach 
Komplexplänen und erzielten be­
deutende Erfolge, da die Möglich­
keit geboten wurde, die ökonomi­
sche und soziale Entwicklung des 
Kollektivs wissenschaftlich zu lei­
ten.

Ein markantes Beispiel liefern 
die Erfahrungen der Zelinograder 
Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht. Gegenwärtig hat man 
hier mit Hilfe des Lehrstuhls für 
Philosophie der Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule die Er­
arbeitung des Komplexplanes für 
das zehnte Planjahrfünft abge­
schlossen.

Die Errungenschaften der vater­
ländischen und ausländischen Wis­
senschaft. wie auch die fortschritt­
lichen Erfahrungen der Geflügel- 
wirtschaftcn des Landes nutzend, 
verwirklichten die Spezialisten zu­
sammen mit den Rationalisatoren 
und hochqualifizierten Arbeitern der 
Vereinigung in gedrängten Termi­
nen die Umstellung .des Hauptzwei­
ges — der Geflügelzucht — auf ei­
ne neue industrielle Technologie.

Das führte zu bedeutenden fort­
schrittlichen Veränderungen der 
sozialen Struktur des Kollektivs. 
Hebung der Qualifikation und Bil­
dung der Arbeiter.

Die Komsomolzinnen Katharina Herdt und Elisabeth Warkentin 
arbeiten nach Absolvierung der Schule Im Milchkomplex des Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR", Gebiet Pawlodar. Ihre älteren Kolle­
gen, Meisterinnen hoher Milcherträge Anna Wlassowa und Emilie 
Würtz vermitteln ihre reichen Erfahrungen den jungen Melkerinnen.

IM BILD: Katharina Herdt und Elisabeth Warkentin

Foto: B. Kobler

zelsystem Ist stärker. Die Ober­
fläche der Blätter vergrößert 
sich. Auch die Ähren und die 
Körner werden gewichtiger, die 
Zahl der Körner In den Ähren 
vergrößert sich und folglich auch 
der Ertrag. Die Qualität des Ge­
treides verbessert sich: der Ei­
weiß- und Klebergehalt wird 
größer.

Die Methode der elektrischen 
Stimulierung wurde für breite 
Anwendung In den Wirtschaften 
empfohlen. Gute Ergebnisse zei­
tigte auch die elektrische Bear­
beitung des Samens von Zucker­
rüben, Sojabohnen und Gemüse­
kulturen. Einer weiteren Prüfung 
dieser Methode wird In den Plä­
nen der Arbeit des Instituts im 
neuen Jahr ein wichtiger Platz 

sle ge.zielbewußt arbeiten, werden 
rechtzeitig aus dem Wege o_ 
räumt Vielleicht hat uns eben 
dieses Prinzip In der alltäglichen- 
mühsamen Arbeit ein gutes Stück 
vorwärts gebracht.

Unsere verantwortungsvollsten 
Aufgaben Im laufenden Planjahr 
bestehen vor allem In einer er­
folgreichen Viehwinterung, In 
der Verbesserung der Qualität 
aller Erzeugnisarten.

Sergei MASLI, 
Sekretär der Parteiorganisation

Eine gut durchdachte und weit 
gezielte politische Massenarbeit 
an all unseren Produktions­
abschnitten, In den Feldbau- 
und Tierzuchtbrigaden festigt un­
sere Erfolge. So erörtern wir 
ständig eingehend alle auttau- 
chenden großen und kleinen Pro­
bleme In den Sitzungen des Par­
telkomitees und auf den Partcl- 
versammlungen, wo wir konkre­
te Maßnahmen zu Ihrer Lösung 
vormerken. Die Werktätigen^ der 
Wirtschaft nehmen diese Be­

Programm der Tätigkeit
Es Ist ein bedeutender Fort­

schritt bemerkbar, der sich in der 
Struktur des Kollektivs vollzogen 
hat. Der Anteil der Arbeiter-Spezia­
listen ist fast um 20 Prozent ange­
wachsen und der Teil der ungelern­
ten Arbeiter hat sich um mehr als 
die Hälfte reduziert

Die Zahl der Spezialisten ist im 
neunten Planjahrfünlt um 68,6 
Prozent gestiegen, während sich 
die Arbciterzahl um 30,7 Prozent 
vergrößert hat d. h. das Wachs­
tumstempo der qualifizierten Arbei­
ter überflügelt das Wachstum der 
nichtqualifizierten um mehr als das 
Doppelte.

Diese Tendenz zeugt von einem 
bedeutenden Fortschritt in der so­
zialen Struktur des Kollektivs der 
Vereinigung. So z. B. besitzen 67,5 
Prozent aller Arbeiter Hochschul-, 
nicht abgeschlossene Hochschul- 
und Mittelschulbildung, während 
cs 1971 53,3 Prozent waren.

D‘ ER XXV. Parteitag der
KPdSU wies darauf hin, daß 

die neuzeitigen Bedingungen ein 
komplexes Herangehen in der Er­
ziehung der Werktätigen, eine He­
bung der Qualität dieser Arbeit 
unter Berücksichtigung aller Be­
sonderheiten verlangen.

Die Methoden, Formen und Mit­
tel der ideologischen Erziehung im 
Kollektiv sind sehr mannigfaltig, 
was die Planung der ideologischen 
Arbeit erschwert. Dabei ist zu be­
rücksichtigen, daß die ideologisch­

eingeräumt. Die Elektronen- und 
lonen-Technologle soll Immer 
breitere Anwendung finden.

Die Im Institut in Zusammen­
arbeit mit dem Zonalen Kon­
struktionsbüro des Republikland­
wirtschaftsministeriums ent­
wickelte Maschine für Saatgut­
stimulierung Im Elektronenfeld 
mit Koronaentladung, die gegen­
wärtig unter Betriebsbedingun­
gen gepfüft wird, wird weiter 
vervollkommnet. Sie Ist Imstan­
de. 30 Tonnen Getreide In der 
Stunde zu bearbeiten. Während 
der Frühjahrsbearbeitung des 
Saatguts sollen In den Sowcho­
sen und Kolchosen einige solche 
Maschinen eingesetzt werden.

(KasTAG)

Schlüsse als Ihr eigenes Anliegen 
auf, und sie werden verwirklicht. 
So konnten wir die Erfolge erzie­
len, die uns freuen. Alle 
Staatsaufgaben in der Agrarpro­
duktion sind vorfristig erfüllt und 
Überboten. Die Tierzucht Ist mit 
allen Futterarten versorgt Die 
Schneeanhäufung und Maschinen- 
Überholung verlaufen planmäßig 
und perfekt. Alle unsere tüchti­
gen, unermüdlichen Werktätigen 
leben In Wohlstand und sind fest 
entschlossen, CO. J™. 
der Oktoberrevolution zwei 
respläne zu meistern.

Viktor DEHRING, 
Schuldirektor

zum 60. Jahrestag
.. ....... 1 Jah-

Das vorige Schuljahr haben 
wir ohne einen einzigen Sitzen­
bleiber abgeschlossen. Streben 
das auch In diesem an. Unsere 
nächste Aufgabe sehen wir da­
rin, die kommunistische Erzie­
hungsarbeit auf eine noch höhere 
Stufe zu bringen, die Kenntnisse 
unserer Zöglinge In allen Unter­
richtsdisziplinen zu festigen, die 
verschiedenartigsten Fertigkei­
ten zu verankern.

Bewußt und tatkräftig führt 
unser Erzleherkollektiv diese 
Prinzipien durch. Gern und viel 

politische Erziehung der Werktäti­
gen nicht nur durch Lektionen, Se­
minare. Beschäftigungen der Zirkel 
usf. verwirklicht wird, sondern auch 
im Gang der praktischen Teilnahme 
der Werktätigen am Produktions- 
Crozeß, verschiedenen Formen des 

Wettbewerbs, an der Planung und 
Verwaltung der Produktion, Volks­
kontrolle, Arbeit des Dorfsowjets, 
der Partei-, Gcwerkschafts- und 
Komsomolorganisation. Bei der Er­
ziehung der Menschen spielt das 
moralische und psychologische 
Mikroklima eine wichtige Rolle.

Der Erfolg in der ideologischen 
Erziehungsarbeit, im Wachstum 
des kulturellen Niveaus, in der 
Veränderung der Züge der Werk­
tätigen vom flachen Lande, der 
Entwicklung der sozialistischen Le­
bensweise hängt nicht nur- vom 
Niveau der materiell-technischen 
Basis der Produktion, der Bildung 
und des materiellen Wohlstandes, 
vom Niveau und der Qualität der 
ideologischen Arbeit, sondern auch 
noch vom Vorhandensein einer 
entwickelten Basis der Kultur des 
Dorfes ab.

Auf dem Zentralgehöft der Verei­
nigung gibt es dazu günstige ma­
terielle und kulturelle Bedingun­
gen. Im Dorf Malinowka ist ein 
vortreffliches Kulturhaus, in den 
Wohnungen — Radio. Fernsehen, 
Zeitungen und Zeitschriften. Die 
Laienkunst hat ein hohes Niveau 
erreicht

1975 wurde hier eine Musikschule 
mit drei Abteilungen eröffnet 1960

Über 
fortschril tlichc 
Erfahrungen

Die Abteilung Propaganda und 
Agitation des Gebietsparteikomi­
tees Aktjublnsk und der Gewerk­
schaftsrat gaben ein Plakat her­
aus „Technischer Fortschritt und 
Studium — höchste Arbeitspro­
duktivität". Das Plakat erzählt 
über Arbeitserfahrungen der 
Schule für kommunistische Ar­
beit Im Werk für Slllkatwandbau- 
materlal.

Dieses Werk Ist eines der fort­
schrittlichsten Betriebe, dessen 
Arbeltskollektlv mit bedeutendem 
Zeltvorsprung das erste Planjahr 
abgeschlossen hat und mehrmals 
als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb In die Ehrentafel des 
Gebiets eingetragen wurde.

Von großer Wichtigkeit Ist die 
Teilnahme der Hörer am soziali­
stischen Wettbewerb für hohe 
Arbeitsproduktivität und Kultur 
am Arbeitsplatz, für Qualität der 
Erzeugnisse und Einsparung von 
Materialien.

Das Plakat wurde In einer | 
Massenauflage herausgegeb e n i 
und wird ein guter Behelf sein 
für die Leiter und Hörer der 
Schulen für kommunistische Ar­
beit

Iwan GONTSCHAROW 

helfen die Schüler und Lehrer 
unserem Sowchos bei der 
Frühjahrsaussaat, der Ernteber­
gung, den Herbstarbelten. Unse­
re Hauptaufgabe Ist, alle Kinder 
zu Patrioten der Heimat, Interna­
tionalisten. sachkundigen Spezia­
listen zu erziehen und heranzu- 
bllden.

Kuljasch KARABAJEWA, 
Schülerin der 9. Klasse

Ich Hebe unsere Schule sehr. 
Sie gibt uns viel, öffnet uns die 
Pforten der Wissenschaft, weist 
uns den Weg Ins große Leben. 
5 unserer Abgänger 1976 sind 
aut Hochschulen gegangen, 3 — 
auf die medizinische, Je einer auf 
die landwirtschaftliche und für 
Bauwesen. 8 In Techniken. Die 
meisten bleiben auf dem Lande, 
In ihrem heimatlichen Sowchos, 
meistem Berufe, bewähren sich 
als tüchtige Landwirte.

Wir sind stolz auf die Taten 
unserer Mütter und Väter. Sie 
bieten uns In allem ein gutes Vor­
bild. Und da bemühen wir uns 
auch nach Kräften, daß sie mit 
uns zufrieden sind. 

wird die Schülerzahl der Musik­
schule 120 erreichen. Auch soll es 
mehr Abteilungen geben.

Der gesamte Bücherfonds der 
vier Bibliotheken, die die Arbeiter 
der Vereinigung betreuen, betrug 
1975 29 666 Bücher, während , es 
2 103 Leser gab.

BIS 1965 stellte das Zentralge­
höft der Produktionsvereini­

gung ein Dorf mit vorwiegend Bau­
ten von Barakcntyps dar. Seit den 
letzten Jahren ist sein Antlitz nicht 
wiederzuerkennen. Alle Einwohner 
hal^n Wohnungen mit Komfort er­
halten. In der Perspektive wird 
man die Einwohner von Rodionow- 
ka nach Malinowka übersiedeln.

Das ganze Territorium des Zen­
tralgehöfts ist von einem grünen 
Gürtel aus hohen Pappeln umge­
ben. Viel wird für die bauliche Ge­
staltung des Dorfes getan. Das 
Zentralgehöft und zwei Straßern 
die auf die Trasse Zelinograd — 
Kurgaldshino hinausführen, sind 
asphaltiert. Die Hauptstraße, der 
Dorfplatz und die mehrstöckigen 
Häuser sind mit durchbrochenen 
Eisenumzäunungen vcrzierL Die 
Montierung der Nachtbeleuchtung 
des Zentrums ist abgeschlossen. Es 
wird ein mechanisierter Tierhal­
tungsplatz für das Vieh der Sow- 
chosarbeiter gebaut

FÜR das zehnte Planjahrfünft 
ist vorgemerkt, 300—350

Wohnungen mit einer Ge. .itflâche 
von 16 200 Quadratmetern zu

Magistraler 
Entwicklungsweg

Der vom ZK der KPdSU ge­
faßte Beschluß „Ober die weite­
re Entwicklung der Spezialisie­
rung und Konzentration der 
Agrarproduktion auf der Grund­
lage der zwischenwirtschaftlichen 
Kooperation und Agrar-Industrle- 
Integratlon" ist e.ne markante 
Offenbarung der Sorge unserer 
Partei um das Gedeihen des so­
wjetischen Dorfes. Die Werktäti­
gen der Sowchose unseres Ka- 
ragandaer Gebiets- leisten eine 
bestimmte Arbeit In Konzentra­
tion und Spezialisierung der ge- 
sellschaftselgenen Viehzucht, ge­
rade darin sehen wir Ihren magl- 
stralcn Entwicklungsweg. Schon 
Ende des zehnten Flanjahrfünfts 
werden die Sowchose, in denen 
die Konzentration und Speziali­
sierung der Nachzucht und Mast 
der R oder vervollkommnet wird. 
50 Prozent des zu liefernden 
Rindfleisch? Im Gebiet an den 
Staat verkaufen. Gegenwärtig 
gibt es 17 solcher Wirtschaften. 
Ende des Planjahrfünfts werden 
dank der weiteren Konzentration 
es nur acht sein mit e.nem R.n- 
dei bestand von Je 8 000 und 
mehr Rindern.

Zugleich mit der Konzentra­
tion der Fleischviehzucht werden 
Probleme der Reproduktion der 
Herde auf einem höheren Niveau 
gelöst. In Jedem Rayon sind eine 
— zwei Wirtschaften für zielge­
richtete Nachzucht der Kälber 
bestimmt. Neun solcher Wirt­
schaften wurden Insgesamt Im 
Gebiet organisiert Alljährlich 
sollen dort 22 000—23 000 Fär­
sen oder 70 Prozent Ihrer Ge­
samtzahl gezüchtet werden, die 
Jedes Jahr für die Reproduktion 
der Herdp notwendig sind. Das 
ermöglicht, die Milchviehwirt­
schaften vom Aufziehen der Rin­
der zum Liefern sowie von der 
Nachzucht der Kälber für die Re- 
Sroduktlon der Herde zu befreien, 

egenwärtlg erzeugen 'und lie­
fern 47 Wirtschaften alljährlich 
bis 125 000 Tonnen Milch an den 
Staat. Ende des zehnten Plan- 
Jahrfünfts werden es nur noch 37 

Zehn Jahre arbeitet Iwan Truchatschow als Elektroschweißer Im 
Werk „Zellnogradselmasch". Seine Erfahrungen und seine Meister­
schaft haben es Ihm ermögllclft. mit unter den ersten die Herstellung 
neuer Antierosionsgeräte KPSch 9 zu meistern. .*

bauen und zu rekonstruieren. Auch 
sollen eine Mittelschule, eine Vor­
schulkinderanstalt mit 280 Plätzen, 
ein Krankenhauskomplex mit 150 
Betten errichtet, die Wasserleitung 
Zelinograd — Malinowka gelegt 
»erden. _

Gemäß dem neuen Plan der so­
zialen Entwicklung wird vorgese­
hen. das Zentralgehöft vollständig 
komfortabel zu gestalten, einen 
Park für Kultur und Erholung zu 
organisieren. In diesem Park wird 
es einen Springbrunnen und Rasen 
geben und ein W.-L-Lenindenkmal 
enthüllt werdex Voraussichtlich 
wird bis 1980 das Zentralgehöft der 
Vereinigung vollständig rekon­
struiert sein. Nach Abschluß der Ar­
beiten, die im Plan der sozialen 
Entwicklung vorgesehen sind, wird 
das Zentralgehöft in jeder Hinsicht 
eine Siedlung städtischen Typs 
sein.

...Die Aufgaben und Verpflich­
tungen für das zehnte Planjahr- 
füntt erfüllen und überbieten, die 
Effektivität der Produktion bedeu­
tend heben, die Qualität der gan­
zen Arbeit verbessern, alle Seiten 
der sozialistischen Lebensweise)*  
vervollkommnen — das sind jene 
Hauptaufgaben, an denen die Lei­
tung, das Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolkomitee in Überein­
stimmung mit dem neuen Komplex­
plan der ökonomischen und sozia­
len Entwicklung des Kollektivs der 
Vereinigung für die Jahre 1976— 
1960 beharrlich arbeitem

W. SORIN.
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften. Mitglied der 
Sowjetischen Soziologischen 
Assoziation

Großwirtschaften sein, die 98 
Prozent der Milch an den Staat 
verkaufen werden, die für d*s  
Ende des Planjahrfünfts vorge­
merkt IsL

Große Arbeit wird In Speziali­
sierung ynd Konzentration der 
Schaf-, Pferde- und Schweine­
zucht geleistet. Jetzt schon ist 
der ganze Schweinebestand 1m 
Wolynskl-lndustrlekomplex kon­
zentriert. Hier werden über 
100 000 Schweine gehalten. Die 
F.elschablleterung wird alljähr­
lich 12 000—13 000 Tonnen be­
tragen.

Unseres Erachtens können aut 
diese We.se zahlreiche Produk- 
t.onsprob.eme gelöst werden.

Besonders erfreulich Ist der 
Umstand, daß die arbeitsaufwän­
digen Produktionsprozesse Immer 
mehr mechanisiert werden. Da- 
ourch verringert sich der Anteil 
manueller, wenig qualifizierter 
und schwerer körperlicher Ar- 
be.t, folglich verbessern sich die 
sozialökonomischen und Produk- 
t.onsbed.ngungen. Die Arbeit ge­
winnt schöplerlsche Züge, es 
werden sich positive Wandlungen 
In der Quallflkatlonsstruktur der 
Werktätigen vollziehen. All das 
bietet uns große Möglichkeiten, 
die Errungenschaften der Wissen­
schaft und die Erfahrungen der 
Bestarbeiter der Produktion breit 
auszuwerten. Die spezialisierten 
Flelschvlehzuchtwlrtschaften ge­
winnen die Möglichkeit, Fleisch 
hoher Konditionen. Tiere mit hö­
herem Schlachtgewicht abzulle­
fern. Die Färsen für die Repro­
duktion der Herde, die die Mllch- 
vlehwirtschaften erhalten, wer­
den hoher Klasse sein. An den 
Staat wird nur hocbqualltatlve 
Sortenmilch abgeliefert werdex

All das Im Komplex wird die 
ökonomische Effektivität der ge- 
sellschaftselgenen Viehzucht stei­
gern.

Wladimir FESCHTSCHENKO. 
stellvertretender Leiter der 
Karagandaer Gebietsverwal­
tung für Landwirtschaft

Foto: B. Korobkow
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Der literarische Held unserer Zeit
Im Juli vorigen Jahres fand In Barlin das XIII. Treffen leitender Vertreter 

der Schrlftstollerverbände sozialistischer Länder statt. Es gab eine beacht­
liche Diskussion zum Thema: liierarischer Held unserer Zeit. Dio NDL 
bringt In Ihrem Dezemberheff Auszüge aus den Dlskusslonsbelfrägen der 
Teilnehmer. Darunter sind Georgi Markow und Juri Surowzew aus der 
Sowjetunion, deren Reden wir gekürzt veröffentlichen.

Georgi MARKOW

Arno PRACHT

Einschlafen
In der Nach! die Sterne glimmen. 
Blinzeln ichlau mir zu vomHlmmel. 
Äuglein jind'j aus fremden Welfen, 
Äuglein aus dem fernen Dunkel, 
Und nicht deiner Augen Funken.

Irgendwo erschallt ein Flattern 
Und verstummt sacht hinterm Garten. 
Schwingen sind's der scheuen Vögel, 
Schwingen aufgeschreckter Tauben, 
Nicht die Lider deiner Augen.

Ober die Pappeln läuft ein Frieren, 
Ob auch nirgends Wind zu spüren— 
Zeichen sind's aus kalter Gegend, 
Zeichen des entwichnen Herbstes — 
Nicht Rufzeichen deines Herzens—

Nah und näher kriecht ein Poltern. 
Hör*  ich nicht das, was ich wolltet— 
...Räder sind's der fernen Züge, 
Züge, die auch nachts nicht ruhen, 
Nicht die Tritte deiner Schuhe.

Nach und nach erschwer’n die Augen... 
Sterne, Pappeln, Röder, Tauben — 
Obergehn in sanfte Linien, 
Lösen sich von Farbenschäumen...
Nun hab ich dich hergetrâumet— 
Das bist du—

Eine Kommission unseres VI. 
Schrlftstellerkongresses widmete 
sich dem Thema. ,,Dcr Mensch 
der Arbeit unter den Bedingun­
gen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts". Unsere Li­
teratur lieferte In den vergange­
nen Jahren erstaunliche Entdek- 
kungen auf diesem Gebiet. Dies 
bezieht sich sowohl auf die Pro­
sa wie auch auf die Dramatik, 
die wir lange Zelt — und nicht 
Immer zu Recht — beschuldigt 
haben, sie bleibe zurück. Einige 
unserer Prosaschriftsteller und 
Dramatiker haben sich aktuellen 
Themen aus der Produktions­
sphäre zugewandt, und dies« Tat­
sache wurde von uns nicht Immer 
richtig eingeschätzt. Wir mein­
ten. wenn es sich um ein Produk­
tionsthema handelt, dann^lst es 
unbedingt langwellig, erinnert 
es bestimmt an Jene Produk- 
tlonsromane. In denen es viel 
mehr Schrauben und Hämmer als 
menschliche Gefühle gibt.

Einige unserer Genossen haben 
es aber verstanden, höchst aktuel­
le Produktlonsprobleme so mit 
Echlschen Problemen «zu ver- 

ien. daß dies zur Darstellung 
des Menschen der Arbeit führt, 
der an der Kreuzung äußerst 
komplizierter psychologlsc her 
Empfindungen und aktueller 
Probleme der heutigen Welt 
steht Ein anschauliches Beispiel: 
Gelman drehte bei LenfUm ..Die 
Prämie". Man könnte meinen, es 
sei eine banale Geschichte, wie 
eine Brigade eine Prämie zu­
rückweist, und natürlich bestand 
die Gefahr, diese trocken und 
wenig Interessant zu erzählen. In 
unserer Gesellschaft unserem

Rudolf JACQUEMIEN

Die Jugend
Ja, nicht umsonst bezeichnet man die Jugend 
schon immer als die Zukunft dieser Welt, 
Ist unverbrauchte Kraft doch eine Tugend, 
die in die Wagschale des Schicksals fällt.

Denn ihr bleibt die Entscheidung vorbehalfen, 
ob diese Welt stets friedlich fortbesieht, 
ob sie, von Haß und'Zwiefracht ganz zerspaltet^ 
atomverseucht dereinstens untergeht.

Und darum gilt es, heute zu gewinnen, 
des Erdballs Jugend für ein friedlich Sein, 
damit ihr ganzes Tun, ihr ganzes Sinnen 
hinzielt auf Freude und auf Glücklichsein.

Auf gute Freundschaft zwischen allen Völkern, 
die da rings leben auf dem Erdenrund, 
damit Afomgewitter nie umwölken 
der Nationen festen Bruderbund.

Auf die Entfaltung menschlicher Talente 
zum Wohl der Menschheit nur, unwandelbar, 
auf die Beherrschung aller Elemente, 
auf eine Zukunft, licht und wunderbar.

Der Sowjetjugend ist es heut beschieden, 
auf diesem Steilpfad kühn voranzugehn; 
begeistert, unerschrocken und entschieden 
für diese Ideale einzustehn.

Wir glauben fest: Sie wird den Sieg erringen! 
Zusammen mit der Jugend aller Welt, 
wird sie die Kriegsbrandstifter all bezwingen, 
nicM ruhen, bis entfaltet seine Schwingen 
weltweit ein friedensblaues Himmelszelll

Vor altem muß ich sagen: Di« 
Novell«' geht einem zu Herzen, 
tnd ich las sie wie ein schönes 
Gedicht. Sie ist emotionell ge­
spannt, und die Gefühlswelt des 
Autors kommt darin so unmittelbar, 
so zündend zum Ausdruck, wie 
man das nur in lyrischen Gedichten 
erleben kann. Ich dachte nur an 
ihn, als ich sie las, hatte nur ihn 
vor Augen, nicht aber Hauptmann 
Jershanow, die zentrale Gestalt, 
und konnte mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß Belger von 
sich selbst schreibt, alles selbst 
erlebt hat, obwohl ich aus der kur­
zen Vorrede wußte, daß er 1934 
geboren, den Krieg also nicht mit- 
gemaeht haben und im Herbst 
194S In Deutschland nicht gewesen 
sein konnte. Wer so schreibt, dach­
te ich dabei, muß wissen, für wen 
er schreibt, muß seinen Leser ken­
nen, an ihn mit allen Fasern seines 
Herzens hängen.

Die Fabel der Erzählung ist kurz: 
Hauptmann Jershanow gerät im 
Herbst 1945 in ein deutsches Dorf 
unweit von Ilmenau und ersteigt 
gleich am ersten Tag den Kickei­
hahn, um das berühmte Goethe- 
häuschon zu besuchen. Beim Auf­
stieg erinnert er sich an seinen 
heimatlichen Aul, wo er nach der 
Hochschule, kurz vor Kriegsaus 
bruch, eine Woche lang verweilte 
und eines Abends das kasachische 
Lied „Auf die Berge senkt sich' 
die Nacht" von Abal Kunanbajew 
hörte, eine Obertragung der Ler- 
montowschen Verse „Rings die 
Bergeshöhen ruhen still bei Nacht", 

*) „Möwen Ober der Steppe"— 
Verlag „Kasachstan", 1976

multinationalen und vielgestalti­
gen Land, wurde dieser Film 
aber mit großem Interesse auf­
genommen. mehr noch, auch Im 
Ausland selbst In bürgerlichen 
Ländern, die doch weit entfernt 
von all dem sind, was hier darge­
stellt wird. fand dieser Film 
lebhaftes Interesse. Natürlich ha­
ben unsere Ideologischen Gegner 
das gespürt: die Anmeldung die­
ses Films zu einem Internationa­
len Festival wurde uns zurückge­
wiesen.

Das Ist eine sehr Interessante 
Lehre, well sic unsere Literatur 
dazu zwingt. Probleme, die auf 
den ersten Blick zum Scheitern 
verurteilt zu sein scheinen, küh­
ner und mutiger anzupacken. 
Aber wenn man Talent und Wage­
mut mit Kenntnis des Materials 
verbindet, dann bringt dies den 
Schriftsteller zu einem großen 
künstlerischen Sieg.

Juri SUROWZEW

Sie werden es für natürlich 
halten, wenn Ich meinen Beitrag 
mit einem Zitat aus der Reso­
lution unseres vor kurzem abge­
schlossenen Schriftstellerkongres­
ses beginne: ..Der Mensch der 
Arbeit war und bleibt Immer der 
wichtigste Held In Literatur und 
Kunsf, und die Entwicklung der 
gesellschaftlichen Aktivität, die 
Durchsetzung der Qualitäten des 
sowjetischen Charakters war und 
bleibt das edelste Ziel des 
Schriftstellers. Bel der Vertiefung 
der realistischen Erkenntnisse 
von der Gesellschaft, bei der Un­
tersuchung der Veränderungen, 
die !m Leben der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauern, 1m Leben der 
Intelligenz und der Jugend vor

Wennschon... dennschon
Bemerkungen zu Herold Belgers

die ihrerseits eine Nachdichtung 
sind des bekannten „Wanderers 
Nachflied" von Goethe, und er ver­
sucht, das Wesen des letzteren zu 
ergründen, dieser unsterblichen 
acht Zeilen, die In viele Sprachen 
der Welt übersetzt wurden, deren 
magische Anziehungskraft fast zwei 
Jahrhunderte schon unzählige Men­
schen in ihren Bann schlägt. Uner­
wartet für sich selbst beginnt er das 
Lied „Auf die Berge senkt sich die 
Nacht" zu singen. Ober dem schwei­
gendem Thüringer Wald schweben 
zum ersten Mal Abais Worte, gleich­
sam als Gruß seiner heimischen 
Steppe, und Jershanow ist stolz auf 
sein Volk, auf Abai, auf Goethe, auf 
alle großen Schöpfer der Weltpoe­
sie, die sich, wie er nun findet, im­
mer nah sind, einander verstehen, 
deren Sinnen und Trachten unvor­
eingenommen ist, die der Erden 
Frieden und Wohlergehen verhei­
ßen...

Der eine oder andere Leser dürf­
te hier wohl fragen, ob die Ge­
schichte nicht zu wenig Handlung 
enthält, nicht für einen zu engen 
Kreis von Lesern geschrieben Ist, ob 
ihre Gestalten nicht zu wenig 
Fleisch und Blut haben. Ich glaube 
nicht. Jeder Leser, gleichviel, ob er 
etwas weiß von Goethe und dessen 
Werk oder nicht, wird diese Novelle 
mit Genuß lesen und, wenn er sie 
dann aus der Hand legt, wird noch 
lange in ihm das Gefühl nachklingen, 
etwas Großes, Erhabenes miterlebt 

sich gehen, der sözlalpsychologl- 
schen Prozesse, die mit der wls- 
senschaftllch-technlchen Revoluti­
on verbunden sind, muß die Lite­
ratur in verstärktem Maße 
Schematismus, Dlskrlptlves und 
Illustratives überwinden."

Ich denke. In diesen Worten 
Ist eine der wichtigsten schöpfe­
rischen Aufgaben formuliert. Es 
ist durchaus natürlich für Men­
schen. die im Sozialismus leben 
und arbeiten, sozialistisch den­
ken und fühlen, daß der Grund­
sinn des werktätigen Helden In 
der Kunst so ausgedrückt wird. 
Es versteht sich, daß das soziale 
und psychologische Spektrum, 
die Varianten des Charakters ei­
nes solchen Menschen sehr un­
terschiedlich sind, und ebenso 
vielfältig sind auch die künstle­
rischen Formen, die zur Darstel­
lung des Menschen der Arbeit 
angewandt werden. Die Menschen 
der Arbeit müssen nicht unbe­
dingt nur an der Werkbank ste­
hen. aber man darf die Frage 
auch nicht so stellen, als sollte 
man so einen Helden ausschlie­
ßen, nein, wir sprechen vom 
werktätigen Menschen als dem 
GrundbegrllT der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Ich 
denke, die Vielfalt der Sphären. 
In denen die Charaktere dieser 
Menschen sich zeigen. sind ein 
bestimmendes Merkmal für die 
gegenwärtige Entwicklung unse­
rer sozialistischen Literatur.

Die Vielfalt der Charaktere 
und Formen der sozialistischen 
Literatur Ist mit Jenem bürgerli­
chen Pluralismus nicht vergleich­
bar. gegen den wir ankämpfen, 
sondern der Beweis für das Ent­
wickeltsein unserer Literaturen. 
Es ergibt sich nun die Interes­
sante Frage: Wie verbindet man 
einen hohen Grad an Verallge­
meinerung mit dieser Vielfalt 
von Charakteren und Formen? 
Die Literatur Jeder Zelt kann In 
der Horizontale betrachtet wer­
den, hinsichtlich des Spektrums 
der Charaktere, die sie aufweist. 
Man kann sie aber auch In der

„Berggipfeln“ * 

zu haben, an einem unvergeßlichen 
Geschehnis teilhaftig gewesen zu 
sein.

Was erfahren wir von Jershanow! 
Wenig und doch sehr viel. Eine gan­
te Welt, wenn Sie wollen — die 
Gemütswelt eines Menschen, dessen 
Herz höher schlägt (wir hören es 
gleichsam schlagen), wenn er in der 
Fremde der heimatlichen Gefilde, 
seines Auls am Ufer des Ischim ge­
denkt, dem das Herz blutete, als er 
auf dem Ettersberg das KZ Buchen­
wald besuchte, wo 56 000 Häftlinge 
aus 18 Nationen dem Mordterror der 
SS zum Opfer fielen, der nicht be­
greifen kann (und wir teilen seine 
Empörung), wieso neben der Stadt, 
In der einst Goethe, Schiller, Wie­
land u. a. Koryphäen der deutschen 
Muse lebten und wirkten, die fa­
schistischen Teufel ihr Unwesen trei­
ben konnten, der bei dieser Betrach­
tung zur Oberzeugung kommt (und 
uns überzeugt), daß mit der Ver­
nichtung des Bösen auf der Welf 
noch nicht alles getan ist, daß man 
bis zu dessen Urquelle vordringen, 
es mit vereinten Kräften aller fried­
liebenden Menschen Im Keime er­
sticken muß.

Und doch nicht alles an dieser 
schönen Novelle kann ich wider­
spruchslos hinnehmen. So scheint 
mir, da die Novelle einen betont 
wirkllchkoifstreuen historischen Be­
zug hat, müßte sie auch In Einzel­
heiten dan konkreten Gegebenhei­
ten treu sein: wennschon, denn- 

Vertikale, das heißt nach dem 
Grâd des historischen Sinns der 
Epoche, den sittlichen Problemen 
und dem Grad der Verallgemei­
nerung beurteilen.

Unser mongolischer Genosse 
sprach hier von einem bestimm­
ten Typ der Epoche. In der Tat 
scheint mir. die Verbindung des 
Interesses für die Vielfalt des 
Lebens und der menschlichen 
Charaktere mit Jenem Grad von 
Konzentration des historischen 
Gehalts der Epoche In einer Ge­
stalt Ist eine der schwierigsten 
und wichtigsten Aufgaben der 
literarischen Entwicklung. Gel­
mann zum Beispiel hat vor kur­
zem In der „Komsomolskaja 
Prawda" einen interessanten 
Aufsatz veröffentlicht, den er 
..Selektor und Herz" über­
schrieb. Dort stellte er auch die 
Frage nach dem Grad der Ver­
allgemeinerung und nach der 
Vielfalt. In der sich dieser Typ 
der Epoche zeigt. Dieser Artikel 
korrespondiert mit der schöpfe­
rischen Praxis unserer Schrift­
steller. Ich muß sagen, daß es 
solche umfassenden Verallgemei­
nerungen auf der Grundlage von 
Gegen wartsmaterlal. auf der 
Grundlage des Lebens der sieb­
ziger Jahre In dieser Vertikale 
noch nicht gegeben hat: obwohl 
solche Charaktere wie Potapow 
’n der „Prämie" und Tschesch- 
kow in „Der Mann von draußen" 
von Dworezki weit gefaßte Ver­
allgemeinerungen darstellen.

Dennoch denke ich. unsere Li­
teratur Ist gegenwärtig aktiver 
auf der Suche, und zwar In der 
Horizontale. Es werden ständig 
neue Charaktere entdeckt. Die 
Literatur dringt In Jene Gebiete 
des Lebens ein. die ausgespro­
chen aktuell sind, die gestern 
vielleicht noch gar nicht ent­
deckt waren. Der Mensch der 
schöpferischen Arbeit löst ge­
genwärtig besonderes Interesse 
aus. Zum Beispiel erscheinen 
Jetzt In einem ganzen Strom Wer­
ke Ober Wissenschaftler. Künst­
ler, Schriftsteller, Architekten,

schonl Es wirkt z. B. störend, daß 
der Autor immer wieder von einem 
Berg Ilmenau spricht, den es nicht 
gibt. Er schreibt: „...daß Goethe ge­
rade auf dem Ilmenau einst vielver­
heißend ausrief', „auf denen sich 
seinerzeit Goethe auf den Ilmenau 
begab", „der einsame Spaziergang... 
auf dem Ilmenau", „die denkwürdi­
gen Stätten auf dem Ilmenau zu be­
suchen", „auf die Hänge des Ilmen­
aus...", „sein unvergeßliches Erleb­
nis... auf dem Ilmenau" usw. Ilmenau 
ist aber kein Berg, sondern eine 
Stadt, und wenn diese auch S40 m 
über dem Meeresspiegel liegt, so 
hat sie doch keine „Hänge", kann 
man sie nicht „ersteigen".

Auch Ist das Gedicht „Wanderers 
Nachtlied" nicht 1783 entstanden, 
wie es in der Novelle heißt, sondern 
1780, und Goethe hat damals im 
Jagdhaus auf dem Kickeihahn (nicht 
Ilmenau) nicht „übernachtet", son­
dern mit seinem Bedienten ganze 
acht Tage lang gewohnt, und der 
junge Goethe ist von den „wüsten 
Saufgelagen" des noch jüngeren 
Herzogs Karl August doch wohl gar 
nicht so „widerlich benommen" ge­
wesen, wie der Autor uns glauben 
machen will, denn er stürzte sich, 
wenn wir glauben wollen, was Dr. 
Walter Hoyer In seiner fünfbändigen 
Goethe-Ausgabe darüber sagt, „In 
Weimar unbefangen In das höfische 
Leben und Treiben: Jagden, Fahrten 
zu Fuß und zu Pferd, Bade, Volks­
belustigungen und die vielen dem 
Zeitvertreib oder auch den Musen 
gewidmeten Geselligkeiten, Tanz, 

bildende Künstler unserer Zelt. 
Die Probleme der schöpferischen 
Arbeit rücken In unserer litera­
rischen Entwicklung in den Vor­
dergrund. Große und tiefgehende 
Verallgemeinerungen gibt auch 
der historisch-revolutionäre Ro­
man oder Jene Prosa, die um­
fassende. verallgemeinernde Ty­
pen der nationalen Psychologie 
schaffen will. In positiven und 
negativen Eigenarten. Beispiele 
sind die Werke von Aitmatow 
oder von Astafjew. der 
vor einem Monat ein ebenso In­
teressantes wie umstrittenes Buch 
mit dem Titel „König Fisch" 
herausgepracht hat. Es will, auf 
Grund von höchst aktuellem Ma­
terial, ebenfalls einen breiten 
nationalen psychologischen Typ 
zeigen. Diese Bewegung In der 
Horizontalen wird sich wahr­
scheinlich In nächster Zukunft 
mit der in der Vertikalen verbin­
den. So werden wir Auskunft mit 
Verallgemelnerungskraft über 
den Menschen der siebziger Jah­
re erhalten.

Irgendwann einmal schufen 
wir Ideale Gestalten von Men­
schen. die alles ohne Mühen be­
wältigten. Dann ergaben sich 
aber Im Kampf gegen den Be­
griff des absolut Idealen Helden 
Tendenzen, den Helden der Ge­
genwart zu bagatellisieren. Mir 
scheint gegenwärtig sind diese 
Extreme der literarischen Ent­
wicklung nicht mehr vorhanden. 
Das Erforschen neuer Charakte­
re und Probleme Ist Immer kon- 
fllktgeladen; auch die Analyse 
des gegenwärtigen Literatur­
prozesses zeigt Beispiele, so das 
Problem des Verhältnisses von 
Gegenwart der wlssenschaflUch- 
technlschen Revolution zur über­
kommenen psychologischen und 
moralischen Erfahrung. zu den 
Traditionen der verschiedenen 
Völker. Es gibt viele Interessante 
Werke Ober dieses Thema. Man 
kann hier insbesondere Astafjew 
nennen, für den das ein persön­
liches Thema Ist, das er geradezu 
durchlitten hat. aber auch die 
Romane von Fjodor Abramow 
oder des armenischen Autors 
Hrant Matewossjan und vieler 
ukrainischer Schriftsteller.

Lesungen, Liebhaberaufführungen 
von Dramen und Singspielen" usw.

Wollen wir doch Goethe lassen 
wie er war (er ist uns auch so teuer 
und lieb), denn noch bei seinem 
letzten Besuch des Jagdhauses auf 
dem Kickeihahn rief er mit 82 Jahren 
begeistert aus: „Ach! Hätte doch 
dieses Schöne mein guter Großher­
zog Karl August noch einmal sehen 
können!"

Ich hatte Belgers Novelle früher 
schon, 1973 In russischer Fassung 
gelesen. Nun konnte ich der Versu­
chung nicht widerstehen, einmal Ver­
gleiche anzustellen. Ins Deutsche hat 
diese Novelle Aleiander Reimgen, 
einer unserer besten Prosaiker, über­
fragen. Ich fühle mich nicht befugt, 
die Obersefzung fachkundig zu be­
werten. Doch ist mir, als ich die bei­
den Teste konfrontierte, so manches 
aufgefallen, was mich stutzig mach­
te. Ich weiß natürlich, daß der Ober­
setzer gewissermaßen Mitautor des 
Verfassers ist, daß er nicht Worte 
übersetzt, sondern mittels einer an­
deren Sprache Gedanken und Ge­
fühle nachbildet. Aber daß Reimgen 
aus einem Unterleutnant Tschich ei­
nen Leutnant machte, daß er ganze 
Abschnitte des Originals oar nicht 
wiedergab, dafür aber andere von 
sich hinzuschrieb, hat mich doch be­
fremdet. Mag sein, daß der Überset­
zer seine Eingriffe mit dem Autor 
vereinbarte, aber wir wissen das 
nicht.

Trotz alledem — ich muß das noch 
einmal sagen — habe ich diese Er­
zählung mit großem Genuß gelesen 
und bin dem Autor, dem Obersetzer 
wie auch dem Verlag aufrichtig 
dankbar für die Freude, die sie mir 
mit diesem Werk bereifet haben.

Paul WEIZ

Menschliche Güte
WENN ER gefragt wur­

de. wie alt er sei, 
bog er mit dem Daumen den 
Kleinfinger krumm und zeig­
te die drei gespreizten mitt­
leren Flngerchen. Und gefragt 
wurde er In Jedem Wagenabteil, 
in das er sein naseweises Ge­
sichtchen steckte, wenn nur die 
Tür offen stand. Dann folgte ge­
wöhnlich (manchmal ging sie 
auch voraus) die Frage: Wie 
heißt du? Worauf der Kleine 
.Oleshka" antwortete.

Er fragte auch selbst gern 
nach dem und Jenem. „Ist das 
deine Handtasche? Was Ist In die­
sem Paket? Hast du auch ein 
Spielauto? Ich hab eins, ein ro­
tes..."

Er sagte zu Jedem „Du" und 
zeigte keinerlei Schüchternheit. 
Gab man Ihm Bonbons, einen 
Apfel, ein Stückchen Kuchen, er 
nahm es ungeniert, sagte kurz 
.Danke’, und schon war er am 
anderen Ende des Wagens, lief 
den engen Gang auf und ab bis 
Ihn wieder die Lust ankam. den 
Kopf In eine offene Abtclltür zu 
stecken.

in das WK begleitete den 
Kleinen ein hagerer hoher Mann. 
Auch sonst sah man. wie er um 
Oleshka sorgte. Ihn an- und 
auskleidete, schlafen legte. Si­
cher ein seltener Fall, wenn so 
ein Kleiner mit dem Vater, nicht 
mit der Mutier reist. Aber es 
stellte sich bald heraus, daß er 
gar nicht der Vater war.

Oleshkas Eltern leben In 
ner sibirischen Ortschaft — 
Sommer besuchten sie mit Ihren 
Kindern die Großmutter Im

el- 
Im

Dominik HOLLMANN

Nordkaukasus. Die alte Frau 
hatte Gefallen an dem spaßigen 
lieben Enkel gefunden und ihn 
für einige Zelt bei sich behalten.

Jetzt brachte ein Bekannter 
den Kleinen zu den Eltern zu­
rück. „Der Hundertste hätte es 
nicht getan", war die allge 
meine Meinung der Fahrgäste.

„Kann doch allerhand passie­
ren auf so einem weiten Weg."

„Und wenn der Knirps krank 
wird?"

„Oder sonst ein Unfall.*'
JU IT scharfen Augen beobach­
t’» tete Oleshka, wie eine 

Junge Frau mit einem großen 
Koffer und einer braunen Hand­
tasche elnstleg. Kaum hatte sie 
sich etabliert, als er auch schon 
seine neugierige . Stupsnase in 
das Abteil steckte. Die Junge 
Frau sah Ihn freundlich an. sag­
te: „Guten Tagl" und hielt Ihm 
die Hand hin. Er schlug bereit­
willig ein und fragte unvermit­
telt: „So ein großer Koffer. Was 
hast du da drin?"

„Kleider".
„So viele Kleider?"
„Und was Ist das?“
„Ein Hut. Was willst du noch 

wissen?"
Die Frage brachte ihn In Ver­

legenheit Darauf folgte, wie 
auch zu erwarten war. die unum­
gängliche Frage: „Wie heißt

„Oleshka. Und du?”
„Tante Nina.”
Er sah treuherzig zu Ihr auf. 

überlegte eine kurze Welle, 
dann:

„Nein, du bist Mama Nina." 
Die Antwort erheiterte sie so, 

daß sie den Kleinen mit beiden 
Armen umfaßte, auf den Schoß 
nahm und sagte. „Ach du Uold- 
bubl"

So hatten sie gleich vom er­
sten Moment an Freundschaft 
geschlossen. Jetzt standen sie 
öfter am Fenster, beobachteten, 
was draußen vorbeieilte, Olesh­
ka wies mit heller Begeisterung 
auf ein Pferd mit einem Fohlen, 
einen hohen Turm, dann eine 
Kinderschar. Seine Fragen folg­
ten aufeinander, wie diese Bil­
der einander abwechselten. Und 
sie erzählte, erklärte, beantwor­
tete die Fragen des Kindes. Der 
Kleine brachte allerdings nie 
viel Geduld auf und lief dann 
mit seinem Auto den Gang ent­
lang, pfiff und ratterte. Aber 
bald war er wieder da. plapperte 
etwas, zeigte seine Bilderbücher, 
ließ sich daraus vorlesen, erzähl­
te selbst, was alles da drin war.

Die Leute schmunzelten gut­
mütig zu solch einer Anhänglich­
keit.

„Er sehnt sich nach der Mut­
ter.“

„Ein Kind muß Mutterliebe 
haben. "

Vertraulich, Im Flüsterton: 
„Sie hat wahrscheinlich noch 
kein Kind..."

Diese Bemerkung machte 
sichtlichen Eindruck aut einen 
{ungen schweigsamen Mann am 
'ensterplatz. Er klappte das 

Buch zu, von dem er sich ohne­
hin schon abgelenkt hatte. Seine 
Eroßen nachdenklichen Augen 

sobachteten mit Wärme das 
ungleiche Paar, die rührende 
Freundschaft zwischen Mama- 
Nina und dem Schmeichel­
kätzchen Oleshka.

„Sie haben Kinder gern", 
wandte er sich an Nina. „Wie 
soll man diese kleinen Mensch­
lein nicht lieben? Sie sind so 
rein In Ihren Gefühlen, so unbe­
fangen. Wenn es ein Glück auf 
dieser Welt gibt, so sind es die 
Kinder."

Diese Behauptung entlockte 
Ihm ein Lächeln; „So katego­
risch sagen sie das?"

„Ja, Ja."

ALS Andrei Im zweiten Se­
mester der polytechnischen 

Hochschule studierte. wur­
de er auf ein Mädchen seiner 
Gruppe aufmerksam: die Immer 
heitere, lebensfrohe Swetlana. 
Bel einem lebhaften Gespräch 
In einer Gruppe Studenten wäh­
rend der Pause pflichtete Andrei, 
zufällig hinzugetreten, der Mei­
nung Swetas oel und erntete 
dafür einen dankbaren Blick.

Ein andermal stürmte sie — 
sie kam Ja meist Im letzten Au­
genblick — als Professor Asmus 
schon zum Pult schritt. In den 
Hörsaal. Suchend überflogen 1h 
re Augen die Reihen. Wo ist ein 
freier Platz. Andrei stieß seinen 
Nebenmann an. rückte und wink­
te Ihr mit dem Kopf.

Zeichnung: W. Schwan

Im Büfett stellte er sie mal 
vor sich In die Reihe, als es fri­
sche Birnen gab Er dachte sich 
wenig dabei, war er doch von 
Kindheit an erzogen, anderen 
Gefälligkeiten zu erweisen.

Kurz vor den Prüfungen hielt 
sie ihn mal auf der Treppe an. 
als er wie gewöhnlich zwei Stu­
fen auf einmal nehmend an Ihr 
vorbei eilen wollte.

..Andrei, bitte, schau doch 
meine Zeichnungen durch, es 
stimmt etwas nicht. Ich komme 
nicht zurecht..."

„Aber, Sweta, ein andermal, 
Ich hab Jetzt... Da kommt gerade 
Gena. frag Ihn."

„O. Andrei, sei doch so 
lieb..."

„Warum gerade Ich?"
„Bist doch Immer so gut zu 

mir.“
Andrei zuckte die Achseln: 

„Das ich nicht wüßte". Hatte er 
doch auch anderen so manchen 

kleinen Gefallen getan. Aber das 
Wort hatte Ihn doch Irgendwie 
gerührt Er tat Ihr den Gefallen.

Im Sommer war Andrei an 
einem Bau. Gleich am ersten Un­
terrichtstag begrüßte Sweta den 
Wettergebräunten mit den ar- 
beltsharten Händen ausnehmend 
freundlich mit blitzenden Augen 
und lachendem Mund, fragte 
allerlei und gab. Ihm so recht 
Ihre Freude des Wiedersehens 
zu verstehen.

Sie suchte seine Gesellschaft.
Man sah sie Jetzt öfter zusam­

men. Er war ein ernster, fleißiger 
Student. Sie weniger beschlagen 
In den Wissenschaften, aber 
stets guter Laune, heiter und 
frohgemut. Daher war sie auch 
der aktivere Teil In Ihren Be­
ziehungen. Sie war stolz dar­
auf. daß Ihr Freund In einem 
wissenschaftlichen Zirkel mlt- 
wlrkto und dies Im Studentenblatt 
der Hochschule vermerkt war. 
Bisweilen freilich, wenn er durch 
eine dringende Arbeit verhin­
dert war. bei einem geselligen 
Abend, bei einem'Theaterbesuch 
mitzumachen, zog sie eine saure 
Miene.

In den Ferien nach dem vier­
ten Studienjahr heirateten sic. Sie 
wohnten bei Swetas Eltern; die­
se hatten eine geräumige Woh­
nung und konnten dem Jungen 
Paar ein Isoliertes Zimmer frei­
stellen.

Sie waren Jetzt glücklich. An­
drei erfüllte bereitwillig die 
Wünsche, kleine Grillen seiner 
Frau. Man muß den Frauen doch 
Verständnis entgegenbringen, 
sind sie doch das zarte Ge­
schlecht.

Für seine Diplomarbeit hatte 
Andrei ein originelles Thema ge­
wählt. Sie wurde dann auch von 
der Kommission hoch einge­
schätzt und mit „ausgezeichnet" 
bewertet. Er leistete auch den 
größten Teil an Swetas Diplom 
Projekt

Sie wurden beide In einem mo­
dernen Großbetrieb eingestellt, 
der nur In zwei Stunden Fahrt 
mit der Elektrischen von der 
Stadt entfernt lag. Alles fügte 
sich aufs beste für diese Jungen 
hoffnungsvollen Menschen.

Andrei sah sein Glück vor 
allem darin, daß er sich Hals 
über Kopf in die Arbeit stürzte, 
wie In die kühle Flut im Juli. 
Welche Möglichkeiten boten sich 
ihm hlerl Er tat nicht nur seine 
Arbeit mit Fleiß In der Werk­
halle. Jede freie Minute und 
manche Stunde nach seiner Ar­
beit suchte er tieferen Einblick 
In die Technologie des ganzen 
Werkkomplexes zu bekommen. 
Er sah sein Glück auch darin, 
daß er. nach Hause gekommen, 
eine heitere, geistreiche Gemah­
lin hatte, die ihn umsorgte, mit 
ihm scherzte, seinen Fleiß lobte 
und auf seine Erfolge stolz war.

Doch immer öfter, wenn er so 
In gehobener Stimmung sein 
Zimmer betrat, mußte er ent­
täuscht feststellen, daß seine 
Sweta verstimmt war. ein ver­
drießliches Ggslcht machte. Nicht 
gewöhnt. angestrengt und 
dauernd zu arbeiten, war sie 
nach der Arbeit recht ab­
gespannt Andrei versuchte sie 
aufzumuntern, für Ihn war die 
härteste Arbeit eine Freude und 
er konnte nicht verstehen, warum 
seine Frau so anders war.

„Komm, Liebste, wollen uns 
ein gutes Abendbrot berettenl 
Oder gehen wir mal Ins Restau­
rant?" Sie machte eine lässige 
Handbewegung. So ein Leben. 
Hatte sie sich Ihr Familienleben 
so vorgestellt? Während er In 
der Arbeit 1m Betrieb seinen Le­
benszweck sah. war sie ihr zur 
Last. Die beiden verstanden sich 
Immer weniger. Ihr Eheglück 
hatte einen bedenklichen Riß be­
kommen.

(Fortsetzung folgt)
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Er genießt 
Vertrauen

Er Ist ein angeborener Landwirt, 
und steuert mehr als 15 Jahre Traklo 
ren im Kolchos „40 Jahre Oktober". 
Bei sainen Landsleuten hat er Ach 
tung und Vertrauen erworben: Sie 
wählten Viktor Hinz wiederholt ium 
Deputierten in den Rayonsowjet Kel- 
lerowka. Die Einwohner von Krasno 
dolsk sind mit ihrem Abgeordneten 
zufrieden: Er ist immer hilfsbereit, 
kennt ihre Belange.

„Ich empfinde erst dann volle Ge­
nugtuung, wenn ich meine Arbeit 
ordentlich gemacht habe, wenn ich 
den Mitmenschen bei einer wichti- 
?en, guten Sache helfen konnte", er- 

lärt Viktor Hinz. Die Leute beach­
ten die guten Ratschläge ihres Depu­
tierten, wenden sich an ihn mit ihren 
Freuden und Nöten.

V. Hinz hat sich verpflichtet, sein 
Soll für das 10. Planjahrfünft in 3,5 
Jahren zu bewilligen. Auch im Wett 
bewerb ist er ein Vorbild für seine 
Kollegen: Er schreibt auf seinem Ar­
beitskalender bereits Mörz 1977.

L GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Jetzt haben 
wir es bequem

Dank der umfangreichen Tätigkeit 
der Dienstleistungsbetriebe werden 
uns bestimmte Arbeiten im Haushalt 
abgenommen, wir gewinnen mehr 
Freizeit, an der és ja bei der Haus­
frau in der Familie gewöhnlich be 
sonders mangc.t.- Früher fertigte ich 
die meisten Kleidungsstücke für mich 
und die Kinder selbst an. Nach Fei 
erabond saS ich bis spät in die Nacht 
an der Nähmaschine. Wo sollte da 
Zeit bleiben für einen kollektiven 
Kinobesuch!

Jetzt ist es ganz anders. In unse 
ren> Sowchos „Wesselowski" gibt 
es eine Komplexannahmestelle des 
Hauses für gute Dienste Werch-Be- 
rjosowka An bestimmlcn Tagen wer­
den die Bestellungen entgegenge­
nommen und auch fertige Erzeug­
nisse ausgehândigt. Unsere Familien­
mitglieder gaben schon Dutzende 
Bestellungen auf. An Geld fehlt es 
ja nicht. Die Aufträge wurden noch 
immer fristgemöB und bei guter Qua­
lität erfüllt. Manchmal betritt man 
nur so aus Neugier die Annahme­
stelle. Sieht man aber die schönen 
Stoffe, malt man sich in Gedanken 
sofort ein festliches neues Kleid aus, 
und... schon nimmt die Zuschneide­
rin das Maß. Meine Töchter sind in 
ihren schönsten Jugendjahren, da 
wollen sie sich auch modern kleiden. 
Noch jedes Kleidungsstück, das die 
Nâhmeisterin Olga Keiler für sie an­
fertigte, war Qualitätsarbeit. Für 
meinen Mann und die Söhne haben 
die Meister im Dienstleistungsbe­
trieb Werch-Berjosowka wiederholt 
Beinkleider und ganze Anzüge ge­
näht. Die Arbeit der Zuschneiderin­
nen Lilli Baranowskaja und Ljuba 
Molkowa ist auch tadellos.

Lydia DAITCHE, 
Sowchosarbeilcrln

Gebiet Oslkasachstan

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 17 Jahre alt, interessiere 
mich für die Lebensweise und Tradi­
tionen der Kasachstaner und möchte 
gern mit Jugendlichen aus dieser 
Unionsrepublik Briefwechsel aufneh­
men.

Heinz KRAUSE

7J9 Sprcmberg
Aunust-Bebel Str. 36
DDR

—————— Humoreske -------------------

Sie ist ja herzensgut...
„Kann man bei euch übernach­

ten?" Sie sah mich durch das 
Fensterchen an und brummte:

„Keine Plätzel”
„Wenn Ich aber abwarte?"
Schwelgen. Ich ging vom Fen­

sterchen nicht weg. Sie las In 
einem Band von Ilf und Petrow.

„Es bleiben doch gewiß nicht 
alle am Silvesterabend..."

Sie unterbrach mich:
„Da müßte man jeden fragen, 

wann er abzufahren gedenkt"
„Wenn Ich aber doch abwarte! 

Ich möchte die Hoffnung nicht 
aufgeben."

Schwelgen.
Ich ging vom Fensterchen 

nicht weg. Sie las. Als das Tele­
fon schrillte, nahm sie den Hörer, 
ohne sich vom Buch loszureißen. 
Die Antwort war kurz: „Keine

DIE Bauarbeiter aus 
Borns Brigade hat- 

ton eine Rauenpause. Sie 
saßen «n der Regentonne un­
ter dem Schildchen „Hier rau­
chen" und besprachen die Ta­
gesereignisse. In der Ferne war 
•las Nachbarobjekt zu sehen, wo 
’hre Kollegen arbeiteten. Ein 
Junger Bauarbeiter steuerte el- 
.enden Schnittes auf die Re­
gentonne zu.

„Man hat mich geschickt, um 
Euch zu unserer Versammlung 
clnzuladen. die heute nach der 
Schicht stattfinden wird. Kommt 
bitte allcl" sagte er.

An Jenem Feierabend forderte 
man Borns Brigade zum sozia­
listischen Wettbewerb auf. Ihre 
Rivalen, die Bauarbeiter aus Ste- 
pan Ganowltschs Brigade schlu­
gen Ihnen die Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs vor. 
und Borns Mauerer gingen darauf 
ein.

Andre' Borns Brigade kann 
auf einen ruhmreichen Arbelts- 
weg zurückbücken. Es Ist ein

Schöpferischer
Bericht der Künstler

Ende vorigen Jahres beging 
die Zellnograder Organisation 
des Künstlerverbandes der Ka­
sachischen SSR Ihr fünfzehntes 
Jubiläum. Ihre Gründung war ein 
Teil des kulturellen Aufbaus, der 
die ersten Jahre der Neulander­
schließung begleitete. Im Komso­
molaufgebot kamen 1961 die Ab­
solventen der Kunsthoch­
schulen von Leningrad 
und Lwow aufs Neuland. 
Zu Ihnen zählen Michail 
Antonjuk, Juri Buschtruk. Mark 
Porunln, Wassili Towtln. Viktor 
Toltschlnskl. Viktor Cholujew, 
die auch heute In Zellnograd ar­
beiten.

In den Jahren ihrer schöpferi­
schen Tätigkeit wuchs die Orga­
nisation. neue Künstler traten 
in Ihre Reihen: Nikolai Zlmba- 
low. Anatoll Burgajew. Iwan 
Swltltsch. Alexej Porunln.

In den letzten Jahren beteilig­
ten sich die Künstler an einer 
P.e'-he Ausstellungen: an der Re- 
publ kaussieilung „Arbeit:- 
ruhm”. an der Republikaussiel- 
lung der Graphik, an der Wan­
derausstellung. die In den Rayons 
des Zellnograder Gebiets expo­
niert wurde. Zu einem schöpferi­
schen Bericht der Künstler wur­
de die Gebletsausstellung. die Im 
Dezember 197-6 eröffnet wurde.

Für diese Ausstellung Ist eine 
große Zahl von Arbeiten kenn­
zeichnend, In denen die Autoren 
versuchen, die Schönheit des 
Neulandes, die Schönheit der 
schöpferischen Arbeit unserer 
Landsleute zu erfassen.

Dieser Thematik widmeten Ih­
re Arbeiten Viktor Nesterenko 
(„Getreide", „Neuland"), Mi­
chail Schatalow („Die Herde"), 
Leonld Blinow („Die Steppe", 
„Die Heumahd"), Viktor Köhl 
(„Die Felder sind abgeerntet”). 
Alexander Schlmanowltsch („Die 
Ernte") u. a.

Auch einer der führenden Ma­
ler Zellnograds Mark Porunln 
wendet sich an das Neulandthe­
ma Im Gemälde „Stille". Die

Plätze" — und zornig schmiß sie 
den Hörer auf die Ganel.

Warum ärgert sie sich so. auf 
wen ist sie so böse? Well es Im 
Gasthaus keine freien Zimmer 
gibt? Nun, darüber müßte Ich 
mich aufregen. Der Abend bricht 
an. und ich weiß nicht, wo Ich 
übernachten werde...

Endlich warf sie das Buch hin 
und erhob sich... Ich stand da und 
hing meinen Gedanken nach...

Da kam die Frau ans Fenster­
chen und fing plötzlich ganz 
freundlich an zu sprechen:

„Lieber Genosse, Sie warten 
auf einen Platz. In unserer Stadt 
gibt es leider nicht genug Plätze 
In- den Gasthäusern... Wir sind 
doch nicht schuld..."

Ich versuchte etwas zu sagen, 
abei' sie setzte fort:

-------------------- Menschen aus unserer Mitte ---------------------------

Seine Zöglinge
Kollektiv mit guten Traditionen. 
Der Geist des Kollektivismus und 
die Tuchfühlung sind hier be­
sonders bemerkbar.

Viele Mauerer begannen Ihren 
Arbeitsweg bei Born. So kam 
vor 28 Jahren Iwan Toropow In 
die Brigade. Seine Kollegen und 
der Brigadier halfen ihm. die 
ersten Schwierigkeiten zu über­
winden. Der Neuling befand sich 
anfangs unter Borns Obhut. Mit 
allen Fragen, sei es eine Privat 
angelegcnhelt oder etwas Beruf­
liches, wandte er sich an Andrei 
Born. Viele Handgriffe hatte er 
sich bei seinem Lehrmeister ab­
geguckt. so daß er es bald mit 
den erfahrensten In der Brigade 
aufnehmen konnte. Heute hat er 
selbst Lehrlinge und ist bemüht, 
nach Andrei Boms Methoden die 
Jungen anzulernen.

philosophische Erfassung des 
Lebens, der Arbeit des Sowjet­
menschen. seiner Bestimmung auf 
der Erde vereinigen sich mit ei­
ner lyrischen Auflassung des The­
mas.

Das zweite große Thema der 
Ausstellung Ist das Thema des 
politischen Kampfes, das Thema 
der revolutionären Umgestaltun­
gen In der WelL Am krassesten 
kommen sie In den Gemälden von 
Michail Antonjuk „Wir werden 
siegen", „Viktor Jara” zum Aus­
druck.

Indem die Zellnograder Orga 
nlsatlon des Künstlerverbandes 
den Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Arbeit mit der schöp­
ferischen Jugend" realisiert, zieht 
sie zur Beteiligung an der Aus­
stellung junge Künstler heran. 
Von .hrem schöpferischen Wach­
sen spricht auch die Beteiligung 
der jungen Zellnograder an der 
Republikausstellung. Im vorigen 
Jahr wurden die Graphiken der 
Ju.-.gen Autoren Konstantin Ka- 
kltschew, Igor Meshanskl einer 
strengen Auswahl des Aussiel- 
lungsfcomltees unterworfen und 
auf der Republ’kausstellung ex­
poniert. Die Arbeiten der Jun­
gen Maler Viktor und Wjatsches- 
law Köhl ziehen die Aufmerk­
samkeit der Besucher auf sich.

„Die Menschen erschlossen das 
Neuland, und das Neuland hat 
die Menschen erzogen", sagte der 
Held des Neulands Dowshlk. 
Aber das Neuland erzog nicht 
nur die Helden seiner Felder. Das 
Neuland lieferte und liefert rei­
ches Material für das künstleri­
sche Schaffen.

Oleg OLONZEW, 
Student Im 6. Lehrjahr der 
kunstwissenschaftlichen Ab­
teilung der Uraler Staats­
universität
UNSER BILD: W. Nesterenko 

„Neuland", Plastschnitt (Frag­
ment)

„Warten Sie nur ein bißchen, 
heut fährt gewiß noch Jemand 
weg. Wer will schon das Neujahr 
Im Gasthaus begehen. Abends 
geht noch ein Zug ab. Wenn aber 
doch kein Platz frei werden soll­
te, finden wir schon etwas für 
Sic und wenn es nur ein Klapp­
bett Ist. Oder, sobald unser Di­
rektor nach Hause geht, können 
Sie bis zum Morgen sein Ar­
beitszimmer einnehmen... Dort 
steht ein welcher Diwan. Sie wer­
den sich gut ausruhen..."

Wie man sich doch In einem 
Menschen Irren kann, dachte Ich. 
Sie Ist ja herzensgut.

Dann sah Ich die Frau an. Es 
war eine andere. Ich hatte nicht 
gemerkt, daß sich die Dienstha­
benden gewechselt hatten.

Heinrich KLEIN

Toropow gehört so wie viele 
seiner Kollegen zum Kern der 
Brigade. Mehr als 25 Jahre sind 
hier Josdf Zlzurskl, Iwan Rad- 
tschcnko und Plus Zelser tätig 
Auf die Brigadeveteranen kann 
der Brigadier Immer bauen, sic 
haben Ihn noch niemals re'.nge- 
legt. Schon mehrmals wurden sie 
mit Ehrenurkunden und Prämien 
bedacht. Alexei Nowokschonow, 
Grigori Zelser und Raissa Kis­
seljowa tragen den hohen Titel 
..Ehrenbauarbeiter der Kasachi­
schen SSR". Die Bauarbeiter aus 
Borns Brigade erfüllen Ihr Soll 
ständig zu 120 Prozent. Im Kol­
lektiv gibt es auch Rationalisa­
toren. Der ökonomische Effekt 
von den Ratlonallslerungsvor- 
schlägen 1m 10. Planjahrfünft 
soll etwa 15 000.Rubel »ausaa- 
chen.

Am Menschen soll alles schön sein
Jede echte und dauerhafte 

Schönheit Ist nur auf der 
Grundlage der Gesundheit denk­
bar. Nichts entkräftet den Men­
schei mehr, als chronische 
Krankheit. Mangelernährung, 
langwierige Arbeit. Die So­
wjetmacht hat alle sozialen 
Aspekte liquidiert, die zur Ver­
kürzung der Lebensdauer führ­
ten.

Das allgemeine Lebensniveau 
des Sowjeimenschen wächst von 
Jahr zu Jahr und damit auch die 
Lebensdauer: Jährlich kommen 
Immer mehr Menschen 
In die ärztliche Kosmetlk-He'.I- 
anstalt. Sie wollen Irgendeinen 
Fehler In ihrem Äußeren aus­
bessern, der Ihnen das Gefühl 
der harmonischen ganzen unge­
teilten Persönlichkeit nimmt.

Sonderbar, daß der Mensch 
sich oft mit einem Herzleiden, 
mit einer beliebigen anderen Er­
krankung abfindet, während ein 
Schönheitsfehler bei Ihm zu 
Hemmungen der seelischen Ver­
fassung führt. In Ihm das Ge­
fühl der Minderwertigkeit er­
weckt. Solch ein Mensch lebt zu­
rückgezogen, er ' wird m'ß- 
traulsch, es vermindert sich seine 
Arbeitsfähigkeit.

Wir Kosmelologen sind bereit, 
den Menschen zu helfen, sich an­
geborener oder durch Unfall 
verursachter Schönheitsfehler zu 
entledigen, damit bei ihnen wie 
Anton Pawlowitsch Tschechow 
sagte: alles schön sei — „das 
Gesicht und der Körper, die 
Seele und die Gedanken."

Die Kosmetologle (SchönhclLs- 
lchrc) hat sich erst In den Nach- 
krlegsjahren zu einer Wissen­
schaft entwickelt. Das Wort 
Kosmetik heißt Im griechischen 
Schönheitspflege. Der Kosmetolo- 
ge muß ein vielseitig entwickel­
ter Arzt sein. Das ist ein gelern­
ter Dermatologe, ein Psychologe, 
ein Gerontologe, der mit der 
Onkologie und Endokrinologie 
bekannt sein muß.

Die kosmetische Hilfe ergibt 
sich einerseits aus den Vorbeu­
gungsmaßnahmen, die das vorzei­

„Wer machte dich seinerzeit 
mit deiner Frau bekannt!

„Wir haben uns einfach getroffen. 
Ich gebe keinem die Schuld."
• Zwei Freundinnen trafen sich 

nach langer Zeit.
„Liebt dich dein Mann noch Im­

mer so heftig, Ira!"
„Genau. Er bewundert meine Fi­

gur, meine, Augen, meine Stimme, 
meinen Gong..."

Fabelhaft! Und was bewunderst 
du an ihm!

„Seinen guten Geschmack, Nlnal"
• „Ich werde langsam alt", klagt 

die SchwiogerihuHor.
„Na, na", tröstet sie der Schwie­

gersohn, „das Ist doch die erfolg­

Boms Brigade nennt man !m 
Trust „Altalswlnezstrol" mit 
Recht Kaderschmiede der Bauar­
beiter. Andrei Abramowitsch® 
Zöglinge Gennadi Dorochin und 
Eugen Zielmann sind heute 
Chefbaumelster. Born kann sich 
auch seiner ehemaligen Lehrlin­
gen Nikolai Radtschenko und 
Hermann Böws rühmen, die heute 
namhafte Brlgadlere sind. Etwa 
50 Maurer haben bei dem Ver­
dienten Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR Andrei Born Ihren 
Beruf gemeistert.

„Unser Brigadier wurde un­
längst mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners bedacht", sagt 
der Maurer Plus Zelser. „Er Ist 
ein herzensguter Mensch, m'.t dem 
es sich gut arbeitet Und Ich bin 
überzeugt davon, daß wir mit 
Born an der Spitze unseren Ri­
valen unbedingt den Rang ab­
laufen werden."

Nikolai MAKAGONOW

Ust-Kamenogorsk

Verse miiiBiBii 
■■■WöeftmeHde 
Prognosen... Diagnosen...
In aller Welt macht fleißig man Prognosen, 
wenn seinen Lauf beginnt ein Neues Jahr, 
und spart auch nicht mit weisen Diagnosen — 
nur gute Ratschläge sind äußerst rar.

Hellseher, Wahrsager und Astrologen 
sind In der sogenannten „freien Welt" 
bemüht, aus Karten und am Himmelsbogen 
die Zukunft zu enträtseln für Entgelt
Gemalt nach alten Mustern und Motiven 

■ und für den dümmsten Kundenkreis bestimmt, 
sind meistens rosig Ihre Perspektiven — 
der Kluge weiß: Die quatschen wieder Zlmtl

Er horcht auf das. was die Experten sagen, 
die sich In Wirtschaftsfragen kennen aus. 
und — notgedrungen — Immer öfter wagen 
zu prophezeien neuen Wirtschaftsgraus.

Das Arbeitslosenheer wird sich vermehren, 
der Lohn noch mehr verlieren an Gewicht, 
die Krise manchen Wirtschaftszweig verheeren, 
kein Lenz, kein Sommer Änderung verspricht

Die Preise und die Mieten steigen weiter, 
entwerten wird sich weiterhin das Geld... 
daraus ersieht man. daß durchaus nicht heiter 
die Diagnosen für die „freie Welt".
_.Uns sind sie fremd, all diese Zukunftssorgen.
und Arbeitshände fehlen uns sogar;
noch lichter als das Heuf wird unser Morgen
den unsere Prognosen zeigen klar: 
wir sind noch sicherer als Je geborgen 
im sechzigsten, Im Jublläumsjahrt

Radi RIFF

tige Altern und Entstehen von 
Krankheiten, die die Schönheit 
zugrunde richten, verhüten, an­
dererseits aus der Heilung schon 
bestehender Schönheitsfehler. Bel 
der Heilung werden Medikamen­
te, Physiotherapie, chemische 
Mittel angewandt. Oft Ist man 
genötigt, einen chirurgischen 
Eingriff vorzunehmen.

In allen Hauptstädten der 
Unionsrepubliken, in den Groß­
städten der UdSSR funktionieren 
ärztliche Kosmetik-Heilanstalten. 
In Alma-Ata wurde die Kosmetik- 
Heilanstalt 1972 gegründet.

Schon mehr als 4 Jahre arbeiten 
unsere Arzte mit Liebe zum Be­
ruf und voller Begeisterung, um 
das gute Aussehen und die Ge­
sundheit vieler Sowjetmenschen 
wlederhcrzustellén. Ständige Su­
che nach neuen Heilmethoden 
und -mltteln, die Einbürgerung 
alles Neuen, Fortschrittlichen, 
Wertvollen, was andere Kosme­
tik-Hellanstalten des Landes zu 
Dleten haben, berufliche Weiter­
bildung — das sind die Wesens­
züge für die Leute, die sich der 
Kosmetik-Heilung verschrieben 
haben.

Das Moskauer Forschungsinsti­
tut für Kosmetologle leitet die 
Qualifizierung der Mitarbeiter. In 
diesem Institut erhielten alle Mit­
arbeiter unserer Heilanstalt eine 
Spezialausbildung. Die neue 
Heilanstalt spürt auch ständig die 
Fürsorge und den Beistand des 
Ministeriums Gesundheitswesen 
der Kasachischen SSR. des Stadt­
sowjets Alma-Ata und der Stadt­
abteilung Gesundheitswesen.

Und die Erfolge der Heilan­
stalt? Zahlen sprechen beredt: 
Wenn sie im ersten Jahr ihres 
Bestehens von 8 000 Hellbe­
dürftigen besucht wurde, so hat 
sie 1976 mehr als 50 000 Pa­
tienten betreut.

Es Ist schwer, all die Bitten zu 
verallgemeinern. mit welchen 
sich die Besucher an die Arzte 
wenden: Wie kann man die Som­
mersprossen. Warzen, Mutterma­
le. Venenerweiterung und Haut­
flecken Im Gesicht loswerdcn?

reichste Methode, alt zu werdenl"
• Während eines Sturmes fiel 

eine Frau über Bord des Schilfes. 
Ein Mann sprang ihr nach in das 
kalte Wasser und hielt sie so lange 
an der Oberfläche, bis dio Rettungs­
mannschaft sie barg.

Am Abend wurde ein Fest zu 
Ehren des tapferen Retters gefeiert.

„Rode, sprich schon", rieten die . 
Passagiere.

Da stand der Mann auf, warf einen 
Blick auf die begeisterte Menge 
und sagte: „Ich möchte nur wissen, 
wor mich hinunter gestoßen hat!"
• Ein junger Mann malte. Eine 

ältliche Frau setzte sich zu ihm und 
schwärmte: „Phantastisch, dieses 
Bildl Ach, könnte ich doch diese 
Farbenpracht mit nach Hause neh- 
menl"

„Dafür ist gesorgtl" grinste der 
Mater. „Sie sitzen nämlich auf mei­
ner Palettel"
• „Sie haben mich Idiot ge­

nannt!"
„Jawohl!"
„Haben Sie es im Spaß gesagt!”
„Nein, absolut ernsll"

Das Uigurische Republikthea­
ter für Musikkomödie brachte 
„Das weiße Kleid der Mutter" 
des tatarischen Dramatikers 
Sch. Chussainow zur Aufführung.

UNSER BILD: A. SuplJew In 
der Rolle des Alten, I. Salimowa 
stellt Sulejcha dar.

Foto: KasTAG

Wie kann man den Haarausfall 
verhüten? Wie kann die Frische 
und Schönheit der Jugend erhal­
ten bleiben? Wie kämpft man 
mit solchen Nachteilen wie Run­
zeln Im Gesicht und Falten am 
Hals, abstehenden Ohren usw.?

Auf alle diese Fragen geben 
die Arzte ausführliche Ratschlä­
ge, empfehlen ärztliche Behand­
lungen. machen operative Ein­
griffe. Das alles nach einer all­
seitigen Untersuchung des allge­
meinen Gesundheitszustandes des 
Patienten, denn Im menschlichen 
Körper sind alle Organe eng mit­
einander verbunden.

Wird ein Kosmetik-Hellverfah­
ren verordnet und durchgeführt, 
so verschwindet der Schönheits­
fehler ganz, oder es stellt sich 
eine Besserung des Zustands ein. 
Nur eine systematische, richtige 
Behandlung und Pflege seines 
Äußeren führt zum gewünschten 
Erfolg.

Hell- und Pflegemlttel stellt 
die Apotheke der Heilanstalt zur 
Verfügung: Vitaminreiche, hor­
monale Kreme. Kreme mit biolo­
gischem Wirkstoff (Stimulator), 
verschiedenste Teintmasken. Ge­
sichtswasser, Salben.

Die Empfangszimmer und der 
Operationssaal sind mit moderner 
Ausrüstung ausgestattet. Die Arz­
te und Krankenschwestern sind 
gutherzige, feinfühlige Menschen. 
Die Arbeltsoualltät der Heilan­
stalten. ihre Intensität wird durch 
Besucherzahl, Krankenstand, Be­
handlung bestimmt. In unserer 
Heilanstalt müßte man noch eine 
gewichtige „Kennziffer" In Be­
tracht ziehen — das Glück, das 
die Arzte, die Kosmetlkerlnnen- 
Masseuren, Krankenschwestern 
und andere Mitarbeiter dem Ge­
nesenen schenken. Im Gästebuch 
kann man lesen: „Ihr seid gute 
Feen, ihr habt Wunder geschaf­
fen: Habt dem müden Gesicht ein 
jugendliches Aussehen verlie­
hen.”

Oxana MELIZKAJA, 
Chefärztin der Kosmetik- 
Hellanstalt
Alma-Ata

„Da haben Sie Glück, da ich sol­
cher Art Spaß nicht duldel"

9 „Sie behaupten also, daß ihre 
Frau mit einem Stuhl nach ihnen ge­
worfen hat!” fragt der Richter.

„Ja, so war cs.”
„Und warum verließen sie danach 

fluchtartig die Wohnung!”
„Weil ich sah, wie meine Schwie­

germutter nachdenklich den Wohn­
zimmerschrank betrachteter*
• „Papa, darf Ich heute zu Hause 

bleiben! Ich fühle mich nicht wohl."
„Wo denn, mein Junge!"
„Dort in der Schule."
0 Lehrer: Welche Arten Fische 

gibt es!
Schüler: Es gibt 3 Arten Fische: 

rohe, gekochte, gebratene.
0 Lehrer: Von der Wärme deh­

nen sich die Gegenstände aus, von 
der Kälte ziehen sie sich zusam­
men. Wer gibt Beispiele!

Schüler: Im Sommer Ist es heiß 
und da sind die Tage lang. Im Win­
ter ist es kalt und deshalb sind die 
Tage kurz.

------ Das ist Interessant--------

In Molodetschno 
klingen 
Harmonikas

MOLODETSCHNO. (Gebiet 
Minsk). Der Klang dieser Harmo 
nlka Ist auch Im Nacbbardorf zu 
hören. Solche klangvollen Instru­
mente werden in der belorussi­
schen Stadt Molodetschno herge­
stellt und haben als erste Im Land 
das staatliche Gütezeichen erhal­
ten.

Li fünf Städten unseres Lan­
des werden diese 1m Volk sehr 
beliebten Instrumente serienmäßig 
hergestellt Nach Tula hat man 
auch In Molodetschno damit be­
gonnen. Doch zum Unterschied 
von der Tulaer besitzt Jede Stim­
me der belorussischen Harmonika 
noch zwei oder drei Untertöne, 
die sie nach dem Klang dem Ba- 
jan näherbringen.

Die Harmonika „Belaruß" Ist 
kompliziert: Sie besteht aus 
2 330 Tellen. Die wichtigsten 
Materialien für Ihre Anfertigung 
sind die „musikalische" Karpa­
tentanne. spezieller „klingender" 
Stahl und auf besondere Art ge­
gerbtes Ziegenleder.

Die zungenartigen Stahlplätt­
chen — die „Seele" der Harmo­
nika — werden auch heute noch 
von Hand angefertigt. Nur statt 
der Fellen handhaben die Meister 
Vorrichtungen vom Typ stomato­
logischer Bohrmaschinen. Sie 
drehen kleinste Abrasivscheiben, 
mit denen die Meister mit aus­
schließlich feinem musikalischem 
Gehör diese Plättchen zum nöti­
gen Tönen schleifen. Ihnen hel­
fen jetzt Elektronengeräte, die 
die nötige Höhe und Klangfarbe 
genau fixieren. Deshalb haben 
die Harmonikas aus Molodetschno 
solch einen reinen Klang.

Das
Spitzenmuster 
der Eisengeländer

LENINGRAD. Die Kunst des 
Feingusses meisterten die Hüt­
tenwerker der Leningrader Be­
triebe auf die Bitte der Restaura­
toren hin, die In Ihrer Heimat­
stadt die Spitzenmuster der Ei­
sengeländer wiederentstehen las­
sen.

Es Ist schwer, sich die Stadt 
an der Newa ohne dieses Spitzen­
gewand vorzustellen, das Brük- 
ken, Uferstraßen und Parks ziert. 
Doch die Zelt, besonders aber die
Blockade, hat diesem Stadt­
schmuck einen bedeutenden Scha­
den zugefügL Besonders gelitten 
hat die Umzäunung der Kasan- 
Kathedrale, die die Grünanlage 
am westlichen Eingang halb­
ringförmig umgibt Neben dem 
Eisengeländer des Sommergar­
tens zählt es zu den Meisterwer­
ken der monumentalen Welt­
kunst. Seine breiten gußeisernen 
Parkgitter, das durchbrochene 
Fries bezaubern uns durch die 
Vollkommenheit Ihrer Formen 
und Kompositionen.

Verlorengegangene Telle die­
ses vortrefflichen Denkmals rus­
sischer Baukunst werden von 
den Meistern der Leningrader 
Wissenschaftlichen Produktions­
vereinigung „Bummasch" wie­
derhergestellt. Sic werden Form­
guß für alle 15 Telle des Gelän­
ders anfertigen.
____________________ (TASS)
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